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abschied 

Geboren am Freirng dem 18. 0­

vember 1910. und gestorben am 
am ta dem n. Jänner 2000. 

inder Früh - WlSer Harry piegel war 
ganze 32.5-2 Tage auf dieser eiL Eine 
sehr lange Zeit, und doch viel zu kurz ­
n ich t zu kurz für ihn. denn ihm ist letzt 
egal, aber zu kurz für un , die jem ohne 
ihn dastehen. Das Jahr 2000 packte er g ­
rade noch, sein großes Jubiläum, den 
90er nicht mehr. Und auch der geplame 
Schiurlaub (mit seinen neuen kiern) - so 
etwas von agil, dieser Harry -, witd jetzt 
wohl emfallen. Schade. Neunundachtzig 
Jahre war er schon, und trotzdem war uns 
nie in den Sinn gekommen, dass er end­
gültig weggehen könme. 

Vor dem WUT< wurde in seinem An­
gedenken eine große chwarze Fahne ge­
hisst. Zumindest die Leute, die die 
Währinger Straße entlang kommen, ol­
len ehen, dass wir traurig sind. 

icht lange zu leben sei ein erstrebens­
wertes "Ziel", sondern g sund zu sterben, 
sagt ein gescheites Sprichwort. Harry, mit 
seiner positiven LebenseinsteJ[ung, hatte 
das Privileg, nicht wählen zu müssen, er 
erreichte beide "Ziele". Er musste vor sei­
nem Sterben nicht leiden, er lebte bis zu­
letzt in vollen Zügen, und er hatte bis zu­
letzt das "selbstverursachte" Privileg, bei 
allen Menschen, die ihn kannten, sehr ge­
schätzt und beliebt zu ein. 

Dass Harry als einziger Mensch die Ge­
nehmigung hatte, sein Auro ständig im 
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arry S ege�
ist ges 0 bn� 

Harry singt 
die Internationale 

von Rudi Bachmann 

Hof des WUK zu parken, mag manche 
gewundert haben, für die, die ihn und 
seine Arbeit kanmen, war es eine Selbst­
verständlichkeit. So mancher von uns, 
noch nicht halb so alt wie er, fragte sich 
wohl insgeheim, woher er trOtz dieser 
kleinen Erleichterung die Kraft nahm, 
praktisch rund um die Uhr für seine 
"Problemfälle" da zu ein. Und seine 
"Fälle' waren unzählig, nicht nur diejeni­
gen, die sich in schlimmer psychischer 
Not ituation befanden k men zu ihm, 
ondern uch WUK-Vor tänd und 

WUK-Gruppen, ganze B reiche und vie­
lerlei Leute im WUK und außerhalb des 
Hauses, die nicht weiter wus ten oder 
nicht (mehr) miteinander konnten. 

User Psyc 0 ilJI Bohelter 
Warum schraubt denn di ser Men eh in 
seinem Al~er nicht ein w nig zurück, 
dach e ich oft, wenn bei j dem neu auf­
tauchenden Psycho-Problem (wie oft im 

IB und wie zuletzt auch im WUK-F ­

rum) alle aufHarry hins hauten, und die­
ser ich mit der allergrößten Selbstver­
ständlichkeit und mit Engagement - und 
mei t sogar mit einem Lächeln im Ge­
sicht - ofon bereit erklärte, sich auch 
noch um dieses Problem zu kümmern. 
Und zwar jetzt und gleich. Harry piegel 
war Vermi trler und Psycho-Pannenhelfer 
für das ganze WUK. 

Irgendwie musste ich mich manchmal 
zwingen, daran zu denken, wie alt er war. 
Aber in Wirklichkeit, in seinem Sein, war 
er viel jünger als die meist n von uns. 

Fröhlich und aktiv, emotionell und be­
troffen, fit und immer "busy", ohne dabei 
Stress auszustrahlen, ausgeglichen und 
witzig, optimistisch und mitreißend, 
überall dabei und an allem interessiert, 
voll von Plänen LInd von neuen (meist 
auch für WUK-Maßstäbe unkonventio­
nellen) Ideen, oft mit einem überra­
schenden Schmäh, um eine angespannte 
Atmosphäre zu entkrampfen -aber mit­
unter auch aggressiv, wenn ihn etwas 
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abschied 

(oder jemand) ärgerte. So kannten wir 
Harry in allen brenzligen Simationen des 
Hauses (denken wir nur an die Ägydi­
Spalo-Besetzung) und bis zuletzt - bei 
Generalversammlungen und beim 
WUK-Forum (wo fast imm r s in Han­
dy läutete, weil jemand dringend erwas 
von ihm brauchte) und beim PI num 
"seines" Sozial- und Initiativen-Bereichs. 

Die revolutionäre Geduld, von der 
Harry oft mahnend sprach, übte er selbst 
bei weitem nicht immer. Objektivität 
und Fairness in Diskussionen vergaß er so 
oft wie andere auch. Und wenn er in Ra­
ge kam, dann konnte sein Kopf mit den 
langen weißgrauen Haaren schon einmal 
rot anlaufen. Ab r irgendwie schaffte er es 
immer, dass ihm niemand böse s in 
konnte und er di Integrationsfigur war. 

Ein Lehrer und Lern ner 
AJs ich Harry vor erwa II Jahren näher 
kennen lernte, war i h grad neu in den 
WUK- orstand eingezogen - und unbe­
darft wie die meisten, die neu in den V0[­

stand kommen. Harry war ein "altgedien­
ter" V [stands-Kolleg (insgesamt war er 
von Mitte 1988 bi Ende 1994 ununter­
brochen im Vorstand) und kanne das 
WUK und sein schwi rigen Menschen 
wie seine West ntasche. Damals hab ich 
gelernt, wie angenehm es s in kann, von 
einem alten, gebildeten Menschen zu ler­
nen, ohne das Gefühl vermittelt zu be­
kommen, "belehrt" zu werden. Es war ei­
ne Freude, mit ihm zusammenzuarbeiten. 

Respekt einflößend - oder gar fordernd 
- war Harry nie, wahrscheinlich respek­
tierten wir ihn deswegen alle als weisen 
Freund (und nicht als Ersatz-Vat r oder 
Ersatz-Opa), wahrscheinlich konnren 
auch die Jüngsten im Haus so guc mit 
ihm wie er mit ihn n. Und so jamm rn, 
wie wir es von vielen Älteren gewohnt 
sind (und wie wir Jüngeren es auch oft 
genug tun) hörten wir ihn auch nie, 
wahrscheinlich haben wir gerade deswe­
gen gewusst, was er auf sich nimmt und 
wie er sich für andere "zerreißt". 

Auch wenn Harrys Geschichten und 
Erzählungen legendät waren: Er lebte wie 
wenige in seinem AJt .r voll in d r Ge­
genwart. Seine geistige Wendigkeit und 
Aufgeschlossenh it Neuern, auch techni­
schen "Errungenschaften" gegenüber ver­
blüfften mi h des öfteren. Als er sich vor 
vielen Jahren seinen ersten Computer an­
schaffte und mich bat, ihm das Ding zu 
erklären und ihn einzuschulen, machte 
ich mich auf eine mühsame und langwie­
rige Prozedur gefasst. Wie ungerecht von 

mir - so manche Junge in meinem Büro 
haben weit länger für das gebraucht, was 
er gierig lernte und schnell begriff. einen 
kleinen Taschencomputer, den er zuletzt 
hatte und mit dem er seine vielen Termi­
ne verwalt te und sein otiz n machte, 
durch chauce ich b i weit m nicht so 
schnell wi er. 

Mit Freu ea Ball un~ a Cello 
Dass das dominierende "Möbelstück" in 
der PPH nicht vielleicht ein Schreibtisch 
war (oder eine Couch), sondern ein isch­
tennis-Tisch, war bezeichnend für Harry. 
Oft meinte er, Tischtennis wäre eine gute 
Therapie für seine "Patientlnn n" - aber in 
Wirklichkeit war der Tisch auch für ihn 
seIb r da, für einen Bewegungsdrang. Für 
seine Lust am Spi I, in d m r inen nor­
men Ehrgeiz enrwick It , si h lautstark 
über Fehler ärgern und über besonders raf­
finiert gewonnene Punkt wie ein Jugend­
lieher freuen konnte (oft spielte er so wild, 
dass er Prellungen davon trug). Vielleicht 
sollten wir im November zu seinem 90er 
ein Harry- piegel-Gedächrni -Tischten­
nis-T umier veranstal ten? 

Körperliche Betätigungen hiel er, als 
einer, der in der sozialistischen Bewegung 
d r Zwisch nkriegszeit groß wurde, für 
ganz wichtig. Und er predigte es nicht 
nur, ondern tat es auch. Er spielte eben­
so Tennis und ma hte Radtouren, wi er 
wöchentli .h bei jedem Werter PPH-Aus­
flüge un ernahm - querfeldein und mit 
Kompass, versteht sich. 

Auch der Musik widmete sich Harry 
mit Hingabe. icht nur, dass et seit eini­
genjahr nCellospielt, I' sang auch ger­
ne - und das auch bei der einen oder an­
deren Sitzung. SoO'ar b i einer sein r vie­
len Kandidaten-Vorstellungen auf d r 
Generalversammlung trug er uns ein klei­
nes Liedchen or. 

Ein Intellektueller mit Herz 
Im Oktober 1995 durfte ich für das Info­
Intern eine große R portage über "die le­
bende Legende" Harry Spiegel und sein 
abene u diches Leben ge talt n. Es wur­
de ein Mammut-B itrag, sieb n volle Sei­
t n lang, ab r als es fertig war, hatte ich 
den Eindruck, dass di Hälfte fehlr. i ht 
so sehr von den Stationen seines Lebens 
her - vom Widerstand gegen den Austro­
Faschismus über den panischen Bürg 1'­

krieg und die Resisrance in Frankreich 
bis ins WOK -, sondern von seinen Le­
bensweisheiten und seinen oft üb raus 
pfiffigen Sichrweisen, die er mir in vielen 
Tagen auf mine Tonbänder gesprochen 

hatte (und die beim Zusammenfassen 
gekürzt worden waren). 

bwohl aus einer reichen Familie 
kommend, war Harry sehr früh Sozialist 
und dann Kommunist: geworden. Und er 
war in s inem Herzen im besten Sinne ra­
dikal und Kornmuni t geblieben, auch 
wenn das hon Ia.nge nichts m hr mit be­
kannten staatlichen Systemen oder poli­
tischen Parteien zu tun hatte. 

Er war Kommunist - und Humanist ­
in dem Sinn, wie die Men hen um die 
Zeit seiner Geburt davon träumten (und 
Menschen auch heute noch träumen), 
dass die Welt besser werden könnte und 
sollte - gerechter, fr ier, olidarischer, lie­
benswerter, gewaltfreier, demokratischer, 
menschlicher. Er kämpft als junger 
Mensch unter Einsatz seines Leben und 

in I' Gesundheit für Freiheit und De­
mokratie, und er hörte als alter Mann 
nicht auf, für seine Ideale zu kämpfen und 
seine Gesundheit dabei ni ht zu schonen. 

Politisc und sozial e gagiert 
Dass so ein erfülltes und politisches Le­
ben nicht ohne Irrtümer sein konnte, war 
niema dem klarer als Harry selbsr. Er hat­
te viel ri kiert und probiert - und war da­
bei < uch Wege g gangen, die ihm 
nachträglich nicht mehr richtig erschie­
nen. Aber wie anst selten jemand konn­
te er - in Erzählungen von "damaLs" ­
auch seine Fehler analysieren und als 
spannende Erfahrungen weitergeben. Ein 
Herzens-Kommunist halt, wahrscheinlich 
bli b er deswegen beim Alrwerden so (re­
lativ) gesund. 

Ein großer Wunsch Harrys war wohl, 
dass die PPH, der er sein L ben widmete, 
w iter bst hen soll. Zu Lebzeiten war es 
ihm I ider nicht Jergönnt, die Frage seiner 

achfolge in der PPH zu regeln (Wer passt 
schon in so große Schuhe?) Nichr nur die­
jenigen, die ihm dort viel verdanken, de­
nen er Betreuer und Freund war, hoffen 
nun darauf, dass sein Werk erhalten bleibt 
und eine ambulante Station für Psycho­
Pannenhilfe weit r geführt wird. 

Ihm hi I' in einem Nachruf einfach ein 
Dankeschön zu sagen wäre irgendwie 
blöd, nicht nur, weil er e hn hin nicht 
mehr lesen kann. ein: einfach nur Dan­
ke zu sagen, das wäre ihm zu w nig ge­
wesen. Das ist Vergangenheit, hätte er ge­
sagt, jetzt müssen wir schauen, wie wir die 
Zukunft besser gestalten können. 

Die Beisetzung von Harrys Urne findet 
am Freitag, dem 18. Februar, um 12.00 
Uhr auf dem Sieveringer Friedhof 
(I 190 Wien, Nottebohmstraße 51) statt. 

WUK-IN 0-1 T RN rloo Februar 4 



•• 

demokratie 

Oben: Generatversamm1une 1999 

Rechts: Der neue Vorstand: Walter Berger,� 
Erika Parovsky. Christian Jungwirth, Hannelore Morlz,� 
Johannes Ben er 

Dabei gab es h u r nodl dazu die 
unvorhergesehene eh ~erigkeit, 

einen Sitzplatz zu finden, von 
dem man/frau ich ang proch n fühlte. 
Denn während ich alle schon an die bun­
ten Stimmzettel Q"e öhn hatten. waren 
die bunten R ervierun en auf den 
Stühlen eine euerung. die emweder eine 
Riesenporcion Humor oder die Ahwesen­
heit jeglichen G chmac erforderten. 
Da gab es rote R, ni rungen für einfache 
Mitglieder, grüne -. zenualgest uerre 
Wiener Seniorlnnen-Zenrrumi ten und 
gelbe fur aktivierte eruorlnnen. Allesamt 
ausgestellt von einem \ erein zur chaf­
fung rigider Ablauf5rrukruren. Catch as 
catch caD, ein posici\'er Einsrieg al . 

In dieser einander wohlg inmen, fried­
lichen timmung grenzte daher chon 
beinah an ein Weihnachts\\"'UJ1der. dass es 
letztendlich sogar ge chaffi wurde mit 
Ach und Krach einen neuen \ orscand zu­
sammen zu bringen. Was bei nur drei ter­
mingerechteingereichten Kandidaturen ja 
nicht wirklich abzusehen war. Die \\-'UO­

dersame Vermehrung fand dann kun vor 
und auch noch direkt auf der G tart. 

Um 15.45 Uhr gab es immerhin 8 Kan­
didatInnen. Johannes Benker, Rudi 
Bachmann und Simajehu Tsehay, die als 
Kandida en schon rechtzeitig bekannt 
waren, Christian Jungwinh, der seine 
Kandidatur bereit beim WUK-Forum 
bekanntgegeben harte, Hannelore Moriz, 
die es immerhin noch geschafft hatte, 
beim Eingang ihre schriftliche Kandida­
tur zu deponieren, und rika Parovsky, 
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le Jah ewe er 
Ein Bericht über die GV am 12. Dezember 

von Claudia Gerharcl 

AlleJahre wieder . .. geht nicht nur Maria durch ein Dornwald sondern 
auch wir. Denn wieder einmal hatten wir am zweiten Advent-Sonntag 
das skandalumwittertste Event des Jahres durchzustehen. 

Ili Fuchs und Walter Berger, di erst 
kurz vor dem "Rien ne va plus" von Ur­
sula Wagner (Gesprächsleitung) ihre Ent­
scheidung bekannt gaben. 

Nachdem also dieses wi htige Thema ab­
gehakt war - und auch ein Flipchart aufge­
trieben werden konnte - ging man/frau 
unter der Gesprächsl itung von Ursul 
Wagner und eines verschnupften Gerald 
Raunigs zur Tagesordnung über. Das Pro­
tokoll fuhne Ernst Schrief!, der zu mein m 
Erstaunen in die Tasten seines Laptops 
haute, als könne er tatsächlich twas sehen. 
Obwohl er, wie übrigens der gesamte Vor­
stand plus ModeratorInnen-Team, fast 
vollständig im Dunkeln saß, dafür vorteil­
haft zur G~ltung gebracht durch ein paar 
rote Lampen. Wer aber auch diese dezente 
Beleuchtung scheute, mUSste sich nur ein 
wenig nach hinten lehnen, und schon ver­
schwand er/sie im schwarzen Nich . 

Bercht des Vorst ds 
Der Bericht des Vorstands startete mit 
den Ausführungen Hans Lindners, des 
amtierenden und ausscheidenden Ob­
manns, dessen Arbeitsschwerpunkr im 
vergangenen Jahr hauptsächlich im Be­
reich d r Kommunikation gelegen war. 

Ulli Fuchs, Obmannstellv nreterin, war 
um Kontakte nach außen und zu anderen 
sozio-kulturellen Zentren bemüht gewe­
sen. Ihre neuerliche, spontane Kandida­
tur begründete sie damit, dass sie, obwohl 
von ihren Verpflichtungen als Obfrau der 
IG Kultur Wien sehr in Anspruch ge­
nommen, noch einmal zur Verfügung 
stehe, um Kontinuität zu gewährleisten. 

Inge HolzapJe41angjährige Kassierin des 
Vereins, beklagte mangelnde Zeitressour­
cen. Die strategische Budgetarbeit sei we­
gen der Fertigstellung ihrer Dissertation 
(hier mtete fnge Applaus) I ider auf der 
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Strecke geblieben. Sie habe aber Hilfe 
vom kooptierten Vorstandsmitglied Jo­
hannes Benk r und von Barbara B stirsch 
erhalten. Wi hag sei ihr die Sichtbarma­
chung der Leistungen der Berei he gewe­
sen, die "draußen" kaum wahrgenom­
men würden. Hier Transparenz zu bieten 
soll vor allem dem Großprojekt der 
Dienststelle Info & Service gelingen, die 
an einer breit angelegten Gruppen- und 
Bereichs-Befragung arb itet. Wi die an­
deren Vorstandsmitglieder auch erwarte 
sie sich Verbesserungen durch das Or­
gansisation entwi klungs-Projekt. Was 
ihr nicht gelungen sei, so bedauerte ie 
sei der Ab chluss der Regelung von 
"Plattform"-Veranstalrungen mit dem 
Veranstaltungsbüro. 

WaLter Berger spendete ein n nur sehr 
kurzen Bericht. wo er bedauerte, dass es 
ihm nicht möglich g wesen war, in der 
Finanzgruppe mitzuarbeiten, w iters ha­
b er auch die Gespräche üb r die B ­
triebsver inbarung nicht weit rgeführt. 
Besond rs zu Herzen gehe ihm das schä­
bige Aussehen des WUK-Hofs, r sehe je­
doch keine Basis einzugreifen. 

Sintajehu Tsehay hatte den Schwer­
punkt seiner Vorstandstätigkeit auf Mul­
tikulturalität und die Eingliederung von 
lmmigrantlnnen gelegt. Er bedankt sich 
bei den Mitgliedern und erklärte, dass das 
WUK mit der Wahl seiner P rson zum 
Vor tandsmitglied beispi lhaft für and ­
re Institution n im In- und Ausland ge­
handelt habe. 

Johannes Benker berichtete von seiner 
Einarbeitungsphase, wo er sich vor allem 
mit den Finanzen und der ISO-Zertifi­
zierung beschäftigt hatte. 

(Der Rechenscharrsberi ht des Vor­
stands liegt im Info-Büro auf. Wer es al­
so genauer wissen möchte, möge dort bit­
te nachfr g n.) 

Um 16.30 Uhr waren die Berichte der 
Vorstandsmitglieder beend t und Ursula 
Wagner gab bekannt, dass sich 101 wahl­
berechtigte P rsonen im Saal aufhielten 
und dass 140 Stimmzettel ausgegeben 
worden waren. (Für Schreib- und Denk­
faule gab es auch heuer wieder die bereits 
vorgefertigten. mit Kandidatlnnen verse­
henen Zettel für die Vorstandswahl, auf 
denen sich. so erfuhr ich gerüchteweis , 
auch der ame Walter Berger befunden 

Johannes Benker, der 
strahlende neue Obmann 

rechte Seite: Die 
Wahlkommission arbeitet 

haben soll, was mich zu der 
Annahme veranlasst, dass un­
sere eniorInnen sogar hellse­
hen können.) 

Bericbt drGe eraJ ekretärin 
Und schon ging's hurtig weiter 
mit dem Bericht d r General­
sekretärin Barbara Basrirsch, 
die üb r das Budget referierte. 
Bindruck nde 40,5 Millio­
nen ATS (2,94 Mi Eur) er­
hielt das WUK im vergange­
nen Jahr, wovon etwa die Hälf­
te für die AMS-Projekte vorbe­
halten war. Das va -Projekt, 
dessen Hauptfinanzier der 
WAFF ist. sei bereits in die 
zweite Runde gegangen. 

Bei den Veranstaltungen 
konnte das Budget sogar untet­
s hritten werden, da die Heiz- wie auch die 
T lefonkosten niedriger g__ ....orden wären. 

Auch bei den Honoraren hatte es eine 
Budgetunrerschreirung gegeben. Der 
Grund: nur eine Klausur und keine AI­
beitsgruppen. 

Die PersonaLkosten wurden jedoch über­
schritten. Die Ursache sei, dass das WUK 
er tmals einen Lehrling (EDV-Technik) 
au bilde. 

Auch das Veranstaltungsbüro würde das 
Budg t halten könn n, die hr erfolgr ich 
"Tanzsprach " hatte 800.000.- (58.100,­
Euro) Förderung von der MA 7 erhalten. 

ine Überschreitung gäbe e bei der 
KunsthaLLe Exnergasse. Es hatte einerseits 
nicht genügend Subventionen und ande­
rerseits eine teuernachzahlung gegeben. 
Trotzdem war es ein erfolgreiches Jahr 
für die KHEX mit einem außerorden tlich 
groß n Medienecho. 

Ach die OPlkönne das Budget gut hal­
ten und plane eine Fort erzung d r Be­
schilderung und eine neue Homepage. 

Die Ablöse von Reinhard Puntigam 
durch Patricia Kö tring kam auch dem 
Triebwerk billiger. Erstens hat Patri ia noch 
nicht so viele Dienstjahre am Bu kel und 
zweitens gab es 1999 nur fünf Ausgaben. 

Letztendli h berichtete Barbara von 
ATS 2TO.OOO.- (150300,- Euro) Einnah­
men durch 552 Mitgliedsbeiträge und 
Mieteinnahmen von 260.000.- (18.900.­
Euro) vom Starr-Beisl. 

Bevor es nun w iterging, entspann sich 
eine kurze Diskussion über die Plarzre­
servierungs-Zerrel (siehe oben), die die 
SeniorInnen sofort nützten, über die if­
famierung ihres Vereins im allgemeinen 
zu klagen. Besonders Rudi Bachmann, 
der sich eigentlich gegen die gegen die Se­
niorInnen gerichtete emeinheit ver­
wehrt hatte, bekam sein Fett ab. 

Das neue B get 
Nachd m auch die RechnungsprüferIn­
nen Erika Kysela und Wolfgang Rehm 
berichtet hatten - und Wolfgang appel­
lien hatte, diese Diskussion zu beenden ­
wurde der Vorstand einstimmig entlastet. 
Auch der voraussichtliche Rechnungsab­
schluss für 1999 wurde genehmigt. 

lnge Holzapf< I präsentierte dann d n 
Budgervoranschlag für 2000, den ich hier 
nicht im Detail präsentiere, weil er oh­
nehin allen Mitglieder zuge endet wurde. 
Nur soviel: Der Betrieb wird durch sin­
kende Heizkosten billiger, die Verwal­
tung wird durch di neue Telefonanlage 
billiger. die fnfrastrukrurwird billiger, die 
Honorare werden billiger, nur die Perso­
nalkosten werden teurer. Grund: Stun­
denaufstockung und Kosten für Lehr­
lingsausbildung. Mit drei Gegenstimmen 
wurde dieser Entwurf angenommen. 

Bevor wir un den Anträgen zuwandten, 
gestattete uns Ursula ein Pause. Wi im­
m r war das Buffet das Best an der GV. 
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Anträge 
Der erste All i2 

schähsordnun 
de einsrimmi 

Der ZU'~lIf! • 

WUK-Forum . bercu,CUs 

zugunsten d 
Ausgabe für das J 
(Das entspricht _ 
ATS 35.000.-'EU 
Info-Intern der I~!OßZÜ'!i~SI 

für's Radio. \X i r 

AT 30.000.- EU 
zungstop und T 
von der \'Cf\', 

Der orstand 
das "geborgte G I e 
das lufo-Intern ZUTÜCKi"u'eDC:ll 

für das Jahr 2.001 and 
das WUK-Radio aufrun. .-\ 
trag wurde, bei nunmehr 1 

ein timmig angenommen. 
Der dritte Antrag (auf tarmen- ;\ode­

rung, von Han Lindner) erhilZre aller­
cüngs die Gemüter. Sein Vor chlag den 
Vorstand von sechs auf vier Mitglieder zu 
reduzieren, stieß aufwenig Gegenliebe. Ei­
ne Einschränkung der Demokrarie wurde 
befürchtet und aus dem $eruorenzenrrwn 
wurde sogar die Sorge laut "Dann haben 
wir nur mehr einen Hi ler oder einen ta­
lin". Wes Gei tes Kind cüese Aussage ist, 
lasse i h unkommentiert. Möge ich jedeR 
seinen/ihren Reim drauf machen. 
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Walter Hnat fürchtete eine Einschrm­
kungdet Meinungsvielfalt. nd während 
noch diskutiert wurde - und Kurosh Ha­
medan demonstrativ trotzig den Saal ver­
ließ, weiJ er aufgeforden worden war, lau­
ter zu sprechen oder das Mikrofon zu be­
nutzen - st llte Hannelore Moriz ganz 
überraschend den Antrag auf Schluss der 
Debatte, was sie spät r als Irrtum et­
kannte, der aber nichtsdestotrotz al ge­
nommen wurde. 

Der Anrrag 3wurde abgelehnt, was wie­
derum Hans Lindner so grantig machte, 
dass er sich eine Zigarette anzündete (ob­
wohl sonst während der ganzen GV nie­
mand gerauch hatte - diese GV war s ­
zusagen die erSte NichtraucherInnen-GV 
der WUK-Geschichte). 

Als Drüberstreu r gab es ein n vierten 
Antrag von Amad us Kronheim (TIB), 
die Öffnungszeiten des Info-Büros be­
treffend, w rauf nach kurzer Zeit 
prompt wieder jemand den Antrag auf 

chluss der Debatte stellte - und nun 
Franjo teiner grantig wurde, weil er 
schon zum zweiten Mal abgewürgt wor­
den war. Der Antrag wurde auf eine 
Empfehlung umgemodelt und ange­
nomm n. 

Wolfgano- Rehm forderte ine Pause, 
di eniorInnen, teil ",eise schon auf 
ihren Sitzen eingenickt, riefen jedoch 
"Biere ner!" und erhieIren Recht. Es ging 
weiter. 

demokratie 

Vorstellung r Kandidatlnn n 
Zu aller Überraschung (außer zu meiner, 
denn ich war natürlich, wie es sich für ei­
ne Reporterin gehört, schon über gehei­
me Quellen an Informationen gekom­
men) zog Rudi Bachmann seine Vor­
stands-Kandidatur zurück. Seine Erklär­
ung: Da es nun genügend KandidarInnen 
gebe, könne er ruhigen Gewissens statt im 
Vorstand zu werkeln beim Info-Intern 
bleiben. Viele waren enttäuscht (außer 
mir natürlich). 

Johannes Benker (ITB) erklärte, dass er 
es als seine wichtigste Aufgabe ansehen 
würde, Brücken zu schlagen und die in­
terne Kommunikation voranzutreiben. 
Die Aufgabe des Vor tands sei es, dafür 
zu sorgen, dass die Vielfalt erhalten blei­
be. Weiters wünsche er sich eine stärkere 
politische Positionierung. Er selbst sei ne­
ben einer Tätigkeit im ITB noch Teil 
des Racüokollektivs. 

Walter Berger (MAL) erklärte seine 
Kandidatur damit, dass er die Wahl span­
nender gestalten wolle. Er sei seit zwei 
Jahren im Vorstand und decke dort 
Denkbereiche ab, die sonst niemand ab­
d cke. Auf ie Frage, welche Bereiche das 
seien, deklarierte er sich als die kritische 
Instanz. 

Spannend wurde die Befragung, als VI­
Ii Fuchs ihn auffordette zu erklären, war­
um er seine Kandidatur dem Vorstand 
nicht rechtzeitig bekannt gegeben hätte. 
Wörtli h verlief das folgendermaßen: 
VIIi: Warum hast du uns nicht gesagt, 
dass du kandicüerst? 
DaraufWalter: Warum hast du uns nicht 
gesagt, dass du kandidierst? 

VIIi rechtfertigre sich damit, dass ie be­
reirs dem Vorstand gegenüber erwähnt 
hatte, dass sie, falls es zu wenige Kandida­
rInnen geben würde, noch einmal antre­
ten würde, während Waltet immer betont 
hatte, auf keinen Fall mehr zu kandidie­
ren. Im übrigen stünde sie für einen Vor­
stand mit Walter Berger nicht zur Verfü­
gung. Sollt n sie beid gewählt werd n, 
würde. ie ihre Wahl nicht annehmen. 

Da war es Zeit für eine hitzige Diskus­
sion. Wie emst wurd die Vorstandswahl 
überhaupt genommen? Franjo, der nun 
endlich zu Wort kam, forderte die Kan­
didarInnen auf, Posirion zu beziehen, er 
wüsste sonst ni ht, warum er überhaupt 
jemanden wählen solle. Gitti Sorger 
sprach ihre Bedenken geg n Walter Ber­
ger aus und äußerte die Ansicht, dass je­
mand, der offensichtlich im Vorstand mit 
niemandem zuamm narbeiten könne, 
nicht wählbar sei. 
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demokratie 

B i der Vorstellung on Ulli Fuchs ging 
die Di kussion natürlich weiter. Da half 
es auch nicht, dass di SeniorInn n dau­
ernd "Macht's es kurz!" und mnli hes da­
zwischen riefen. Da encsannen sie sich der 
M"glichkeit eines i\ntrag aufSchluss d r 
Debatte und waren völlig empört ("Des 
geht doch nicht! Dann gemma!") darü­

er, dass dieser Antrag diesmal ziemlich 
eindeutig niedergeschmettert wurde. Sie 
gingen im übrigen dann doch nicht. 

Die nächsten KandidacInnen hatten es 
dementsprechend s hwer, und sie wur­
den auf Herz und Niere geprüft. Der er­
ste war gleich Christiarl ]ungwirth 
(MUS), der das Verhör jedoch ziemlich 
schadlos über rand. 

In die Zange genommen wurde als 
nächstes Hannefore Moriz (SIB), die es 
mit einer versöhnlichen Ansprache ver­
suchr hatte und allen HausnutzerInnen 
versicherte, persönlich für ihre Anliegen 
da zu s in. Helga Smerhovsky, die spät 
aber doch aufder GV erschienen war, be­
fragte Hannelore zu ihr m plötzlichen 
Harmoniebedürfni ,da ie si ganz an­
ders in Erinnerung habe. Unb hagen 
verursachte H nnelores Kandidatur aber 
nich, nur bei Helga. incent H Iper 
stellte ihr die Frage, ob sie es in Ordnung 
finde, dass die SeniorInnen kopierte Zet­
tel mit Wahlvorschlägen ausgeteilt hat­
ten. Hannelore argumentierte, das dies 
in demokrarisches ittel sei, das hof­

fentlich in Zukunft nicht mehr ge­
braucht wird. 

Erika Parovsky (SIB) harre weniger 
Schwierigkeiten und wurde außerdem 
von Harry Spiegel protegiert. Bei Sintaje­
hu Tsehay (IKB) hatten sich die Wogen 
bereits wi der so geglättet, dass er ziem­
lich unbehelligt davon kam. 

Di Wahl 
Somit konnten wir zur Wahl schreiten, 
auch wenn wir jetzt wieder nur sieben 
KandidatInnen hatten. Die Wahlkom­
mis ions-Mitglieder zogen sich zur Aus­
zählung der Stimmen ewig lange zurück, 
und als schon ni mand mehr gl ubte, 
das ie no h vor Mitternacht zurück­
kommen würden, klopften ie an die Tür 
des Mittelhauses, wo sie irrtümlich ein­
gesperrt worden waren. Sie verkündeten 
uns die Pinte des Abends, auf die wir so 
lange gewartet hatten: 

Von 150 abgegebenen Stimmen war eine 
ungültig, die Wahlzahl betrug daller 75. 
Es bekamen 
Johannes Benker 135 Stimmen 

incaj hu Tsehay 123 Stimmen 
Christian Jungwinh 107 S immen 
Erika Parovsky 97 Stimmen 
Walter Berger 75 Stimmen 
Hanne/ore Moriz 74 Stimmen 
UUi Fuchs 47 Srimmen 

ach diesem Ergebnis wäre es zu einer 
Stichwahl zwi ehen Ulli uchs und Han­

nelore Moriz gekommen. Da es aber 
Walter Berger gerade noch geschafft hat­
te, um ine halbe Stimme mehr als die 
Hälfte zu bekommen, bat Ulli die GV, 
Hannelore Moriz zu wähl n. Was dann 
auch geschah, al!erd.ings nur s hr knapp 
(mit 57 zu 53 Stimmen). 

Auf Vorschlag des neuen Vorstands 
wurde schließli h die Funkti nsauftei­
lung mit gr ßer Mehrheit bestätigt: 
Obmann ]ohann s, 
Stellvertreter Sintajehu, 
Kassierin Hannelore, 
Stellvertreterin Erika, 
Schri frführer Christian, 
Stellvertreter Walrer. 

Zwischendurch war auch das neue 
ontrollorgan gewählt worden (wobei 

sich Erika selbst nicht sicher war, ob sie 
noch einmal kandidieren soll). Rech­
nungsprüferin sind jetzt Inoe Holzapfel 
und Wolfgang Rehm. 

Das Ende der GV hab ich nicht mehr 
miterlebt, wahrscheinlich war's so wie 
immer. Einige waren zufrieden, andere 
ennäuscht, alle jedenfalls waren ganz be­
stimmt müde und froh, das e vorb i 
war. 

Dem n uen Vorstand wünsche ich alles 
Gute, möge er all seinlösen könn n, was 
von ihm erwartet wird und was er ver­
sprochen hat. 

Kompetenzen und "Selbstverwaltung" im WUK� 

I ch ?nde, dass die inof~zielle.Ve~­
schiebung der tatsächlich wlChtl­
gen Entscheidungen vom Vor­

tand weg hin zum Verwaltung ap­
parat (d.h. Generalsekretariat plus 

jenst teilen) eine sehr nachhaltige 
Veränderung der ursprünglichen 
WUK- Struktur n ist, und dass des­
halb einige wesentliche Änderungen 
n"cig sind! 

Meiner Meinung nach sollten von 
der Generalversammlung zuminde ( 
alle zwei Jahre alle relevanten Gremi­
en gewählt werden. Das heißt, das 
ganze Sysrem müsste so geändert wer­
den, dass in Zukunft nicht nur der 
VorStand, sondern (auch) vor allem 
die wichtigsten Stellen des Verwal­

tungsapparates, vor allem die Gene­
ralsekretärin, gewählt werden. 

Denn derzeit entfernen wir uns im­
mer mehr von der Basisdemokratie, oh­
n die es keine Selbstverwaltung geben 
kann. Dadurch würden auch die Gene­
ralver amrnlung n wieder an Attrakti­
vität gewinnen. Dabei sollte sich auch 
deutlicher h rauskrist Ilisieren, wer für 
welche Anträge veranrworclich isr und 
wer welche Beschlüsse ignoriere hat. 

Dabei müssten auch Entscheidungen 
zu konkreten Richtlinien gefällt wer­
den, was getan werden muss (Oder 
soll), um welche Subventionen von öf­
fentlichen Stellen zu bekommen; oder 
welche Auflagen wir mit welcher Be­
gründung nicht erfüllen wollen, auch 

wenn uns dann dieses oder jenes e1d 
gesuichen werden sollte. 

Falls es die Möglichkeit dazu gibt, 
sich mit guten Ideen und gutem Willen 
für das WUK einsetzen zu dürfen, wird 
es wohl mehr Menschen geben, die das 
auch tun wollen, weil dann Menschen 
wahrscheinlich auch längere Zeit an 
den ntscheidungsrelevant n St lien 
bleiben können, w nn diese Ide n auch 
umgesetzt werden. 

D nn wird sich auch herausstellen, 
was die meisten WUK- Mitglieder 
wirklich wollen: vor allem einen rei­
bungslosen Veranstalrungsberrieb oder 
vielleicht doch eher ein vielfältiges 
selbsrverwalt tes Zentrum. 

Karl Brandner, Virus 
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meinung 

e s •c eml• I i 
Oder: Die WUK-Generalversammlung von Rosa Gruen 

I ch werd wahrscheinli :h a h nicht 
mehr hingehen. Seit die G eine Ver­
sammlung vom eniorenzenmun ist, 

ist sie keine GV mehr.• 
mehr um ihre Launen 
finden. Ich weine alten 
Fetzen geflogen sind 
dacht) - jeder Aus., 
aber es war eine Aus .".... IILiel:-c 

sehen Individuen. 
Vor einem Jahr. 1 Exner·~i.Se, wo 

es um el n neues e Herr 
Hnat doch glarr. "nen vorbe­
reiteten Zerrel ronlesal darf dann 
stimmen seine und so da­
gegen. Also b m.anJ.trau brav vor 
der Frechh jt ...c:.ILI.lJ'<;;U'.lllU "l<;;il Zerrel vor­
lesen, und ein e dafür. Es 
war wie im PanllpW::llD:l. 

Nein, es mach mehr es 
gibr keinen 0" "orInnen 
mauscheln alle v ich die 
Statistin für eine morIulll:"'''-C~,anstal-

tung spielen? Bin ich m ? Einem 
störrischen und ewig ),:aid n 1äf­
ryrer und seinen JüngerInnen n t du 
sowieso nicht mit Argumenten • 
Siehe die Geschichte mjt Clli. 

Inceressant ihr Jammern am g der 
GV. wie bös alle zu ihnen ind. wo ie 
doch eh so lieb sind. Richrig auf Harmo­
nie waren sie drauf, so was von ' eide lte­
fressen. 000 arm weil irgendwer Zend 
verteilt hat wo i als femg Ut':IT be­
zeichnet worden ind. !?Oao!!OIT. Die 
kriecheri ehe En ch dj war 
ganz überflüssig, denn den Be-. 
sie bald drauf e1b t an. i 
schichte mit Ulli. 

Wie eh u dje 
Wie eh und je marschiert die graue ueit­
macht auf. Die gute Fee stehr lächelnd am 
Eingang und verteilt Stimmzerrel an die 
SeniorInnen. Mit der größten e1bstver­
ständJichkeit, keineR regt sich mehr auf. 

Hoffnung kam bei einigen "normalen" 
TeilnehmerInnen auf, als einige aus dem 
SeniorInnenblock bei besondet "eigen­
artigen' W rtmeldungen von Hnat laut 
aufmurrten. Aha, da könnten einige an­
fangen sich zu emanzipieren und selbst­
ständig zu denken, wie erfreulich. Wie 

naiv. Die Hoffnung \ ar nur kurz. Siehe 
die Geschichte mit Ulli. 

Apropos Selbständigkeit: Eine Senio­
ren-Kandidatin, so sympathi eh und ver­
nünftig auch sonst, betonte gleich ein­
gangs ihrer Vorstellung, dass sie mit 
Herrn Hnat oft nicht einer Meinung sei. 
Oho, wie dieses! Warum ist es nörig, sich 
vom Anführer zu distanzieren? 

So lange die SeniorInnen ein n echten 
Dial g verweigern und eisern ihrem Ca­
pa folgen (und die anderen nicht gegen 
ihn mobilisieren), so lange werden immer 
mehr von denen wegbleiben, die das viel­
RiJtige und bunte WUK ausmachen. Bis 
die Einfalt alleine zurückbleibt. 

Aber das WUK ist ein Haufen von 
sponranistischen IndividualistInnen 
(außer Hna und Co). Mobilisieren ist 
nicht drin. Soll Kotze mit Korze begegnet 
werden? Was wäre das für ein WUK? 

Drüber lachen geht natürlich auch. 
Wen kümmerr's chan, wir sind ja eh ei­
ne Versuchsanstal t. Oder? 

Ac ja,ie Oes hiebte ...� 
Erst kandidieren zu w nige für den Vor­�
stand, dann (spontan?) zu viele, dann� 
zieht einer noch schnell den Schwanz ein,� 

bleiben übrig, 6 sind zu wählen, eineR 
muss der Teschek sein. 

Ulli Fuchs und Walter Berger kandi­
dieren doch wieder, nachdem sie vorher 
lang und breit wissen ließen, dass sie nicht 
mehr können und wollen. Frag: Was ist 
von amtierenden Vorstandsmitgliedern 
zu halten, die einen Tag vor der GV noch 
nicht wissen, das sie kandidieren? Was 
sagt das über Weitb ick, Verlässlichkeit 
und Ernsthaftigkeit aus? 

Noch eine Frage: Und wenn einer es 
schon vorher weiß, aber nicht sagt, was 
sagt das über seine Ehrlichkeit aus? 

Während sich alle anderen Kandida­
dnnen brav persönlich und mit ropi­
en für die Vorstandsarbeit vorstellen 
müssen, sagt Walter (der schon beim 
Rechenschaftsbericht keck gemeint hat, 
er habe g-.u: nichts getan) als Begrün­
dung für seine Kandidatur nur kurz 
und keck: "Oamit's a echte Wahl und a 
kritische Instanz gibt." Wer soU einen 
solchen Scherzbold wählen? Für so 

blöd lässt sich doch niemand verkaufen. 
Oder! Weit gefehlr! 

Dann befetzen sich Ulli und Walter. 
Besser gesagt, sie fetzt, er lehnt sich 
zurück und grin t. Sie fetzt, weil et sich 
im Vorstand als rüder Macho erwiesen 
hat und sie mit ihm nicht mehr kann und 
will. Das mit dem Macho und seinem 
Verhalten im Vorstand sagt sie leider 
nicht, deswegen schaut es so aus, als wäre 
sie jetzt die Aggressive und er der Arme. 
Typisch Mann-Frau: Was will die hyste­
rische Kuh, ich bin doch eh so cool? Es 
gibt kaum Proteste gegen Walter, dafür 
großes Gcbuhe der SeniorInnen gegen 
Ulli. 

Aber, und jetzt kommt's, nämlich die 
Geschichte selbst: Ulli hätte sagen kön­
nen was sie wollte, auch eine goldene 
WUK-Nadel für alle WUK-Großeltern 
versprechen. Sie wäre sowieso nicht ge­
wählt worden. Denn die SeniorInnen 
hatten schon vorbereitete kopierte Zettel 
in Umlauf, auf denen stand, wer gewählt 
werden mus. Und auf diesem Zettel war 
der Walter drauf und die Ulli eben nicht. 

Ich frage mich, wie kann "Berger" auf 
dem S niorInnen-Ticket stehen, wo er 
doch erst auf d r GV "spontan" kandi­
dierte? Gibt es eine Hellseher-Selbsthilfe­
gruppe? Oder wurden wir einfach für 
blöd verkauft? 

P.5.: Da ich vom WUK finanziell ab­
hängig bin, möchte ich, dass ihr an Stelle 
meines Namens den obigen abdruckt. 

Sin~ehu Tsehay, unser neuer 
Obmann-Stellvertreter 
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tischlerei 

einhard erzählt mir eingangs auf 
die Frage. wie das mit der Tisch­
lerei angefangen habe, er sei über 

den Arbeitskreis "Realismus", also über 
sein graphische Arbeit, ins WUK ge­
kommen. Aber dann habe ihn die WUK­
Idee selbst interessiert, basisdemokratisch 
gemeinsam etwas zu machen, und eben 
die Öffentlichkeitsarbeit. 

Reinharcl: Das war damals aber alle 
noch ehrenamtliches Engagement. ub­
ventionen wie j tzt hat es damals ja nicht 
gegeben. Das Haus war eine Baustelle, 
ein leeres Haus. teilweise angefüllt mit 
Gerümpel. Da hat man aber auch voll 
einsteigen können mit seinen Ideen. 
Dann ist der Anspruch immer professio­
neller geworden. Ich wollte mich hier ei­
gentlich nie auf eine solche professionel­
le Arbeit einlassen. Das wäre für mich 
eher eine Sa kgasse gewesen. 

Mein eigentliches Standbein war das 
Bast In mit Holz, das hab ich auch 
sch n or dem WUK cremacht. Als wir 
dann hier so eine Art Hauswerkstätte 
brauchten, brachte ich halt meine Sachen 
her. Am Anfang habe ich all das gemacht, 
was dann später das ]ugendprojekt über­
nommen hat. 

Für mich war das la.nge Zeit eine Lern­
werkstatt. Ich habe ja nie das Tischlern er­
lernt, sondern Werkerziehung studiert. Es 
hat mich aber mehr interessiert, etwas Kon­
kretes zu machen. Und weil man ja auch 
von etwas leben muss, sind dann ben 01­
ehe Projekte in der Werk~tattdurchgeführt 
worden. Eines, an dem wir auch wirklich 
alle gemeinsam gearbeitet haben, war das 
Einrichten des Sratt-Beisls. 

UK als Ausgl ie z rPsychiatfl? 
Hans: Das m llSS I 86 gewesen sein, denn 
das war damals mein Einstieg. Ich bin da 

inmal zufällig vorbeigekommen und se­
he eine Baustelle. Neugierig, wie ich bin, 
gehe ich schauen, was da 10 ist. Und da 
baut ihr ein Beisl, Tisch, Bänke und so. 
Und mit irgendwem, i h glaube sogar mit 
dir, bin ich dann auch in di Werkstatt 
gekommen. Na da schau her, habe ich 
mir gedacht, da gibt es eine Tischler­
werkstatt - und ich bin ein gelernter 
Tischler. Also, der erste Schritt war getan. 

Und wie bist du als gelernter Tischler auf 
die Idee gekommen, hier mitzutischLem? 

Hans: Ich habe die ischler-Lehre ge­
macht, das heißt in der Praxis, mit Span­
platten zu tis hlern, zu furnieren und so. 
1984 bin ihnach Wien gekommen und 
habe auf der Baumgartner Höhe in der 
Psychiatrie gearbeitet. Da habe ich auch 

•• 

ber ie Offene 
olzwe sta 

und die WUK-Idee reden Reinhard Herrmann 

und Hans Lindner mit Heinz Granzer 

das Diplom gemacht. Um zum Auserleich 
irgend etwas estalt risches zu machen, 
bin ich nach zehn Stunden, oder wie es 
sich halt ausgegangen ist, hierher ins 
WUK. Schließlich bin ich immer mehr 
ins Tischlern reingekommen, aber dies­
mal in wirkliches Tischlern mit Massiv­
holz-Möbeln. 

Dann hat s sich ergeben, dass ich aus 
der Psychiatrie ausgestiegen in und d n 
Tischlerm ister gemacht habe. Jetzt ver­
di ne ich mein Brot mit dem Tischlern 
und habe einen Lehrauftrag auf der An­
gewandten. Für beides war das WUK di 
Basis, und für so etwas gibt es auch wei­
tere Beispiele. 

Am Anfang war jeder einfach da und 
keiner hat sich etwas gepfiffen. Ob die 
Maschinen hin waren oder nicht, war 
wurscht. Viele haben gesagt, "Ich kann 
das eh!", und wenn dann die Maschine 
inges haltet wurde, sind schol wieder 

die Fetzen geflogen. as hat sich nach 
und na h langsam v rbessert. So, wi die 

erksratt jetzt dasteht, ist das ganz in 
Ordnung. 

Sei st ein Hckbett bauen? 
Reinh.ard: In der ersten Phase war mehr 
Fluktuati n. Erst in den letzten fünf 
oder sechs Jahren hat sich die Gruppe 
stabilisiert. 

Wie ist das, wenn ich mir bei euch einen 
Kasten herrichten oder etwas SpezieLles bau­
en wilL. Könnt ihr mir da heLfen? 

Reinhard: Da klaffen oft Wunsch und 
Wirklichkeit au einander. Einerseits ha­
ben wir nicht die Kapazität, für jeden ei­
nen Einführungs-Workshop zu machen. 
Andererseits ist aber doch die Vorstellung 
von einer offe en Werkstätte vorhanden, 
wo auch so etwas möglich ist. 

Das Spektrum hat sich ja durch di Ex­
perimente pUt Design so rweitere, dass wir 
sehr viel Entwicklungsarbeit brauchen, die 
man unter normalen Bedingungen sicher 
nicht mach n kann. Es hat immer das Ex­
periment, die Offenheit gegeben und das 

B müh n, mit Leuten zusammenzuarbei­
ten die auch mitarbeiten wollen. 

Anders ist es, wenn jetzt einer dezidiert 
ein n Auftrag vergibt. Da ist die Frage, ob 
er uns überhaupt interessiert. Wir sind 
jetzt zu sechst, das i t sozusagen die Grup­
pe. Dann gibt es noch zwei Gastplätze, 
wo jemand bis zu einem Jahr zu uns kom­
men und sein/ihr Proj kt machen kann. 
Vorteilhaft ist es natürlich, wenn jema.nd 
das Tischlerhandw rk gelernt hat, weil 
andere dürfen nimmer auf der Maschine 
arbeiten. 

Wenn jetzt du konkret Int re hät­
test, beispielsweise ein Hochbett zu bau­
en und bräu hte t dazu eine Stiege, dann 
komm t Du in die Werkstalt und fragst, 
wer Zeit hat und helfen kann. 0 nn sa­
gen wir dir, wer Zeit hat und die Maschi­
nenarbeit machen kann. u besorgst das 
Material und wir machen dann, was auf 
der Maschine zu machen ist. Die Hand­
arbeit, wie zum Beispiel da Einfräsen der 
T repp n, das Schleifen, das Ölen, das Zu­
sammenbauen, das kannst du in der 
Handwerkstatt machen. 

Es hängt immer davon ab, wie viele 
Leute gerade da sind. Alle haben schließ­
lich au h noch einen Job, wir sind nicht 
40 Stunden in der Woche da. 

Dann ist da auch noch die Zusammen­
arbeit mit dem Jugendprojekt, die benüt­
zen den gleichen Ma chinenraum wie 
wir. HabenwireineArbeitunc rderWo­
ch , und das JP braucht die Maschinen, 
steh n wir zurück. 

Von Experimenten leben? 
Also Leben könnt ihr von dieserArbeit nicht, 
ihr seid aufeinen Brotjob angewiesen. Aber 
könnt ihr dann eure persönLichen Interessen 
verwirklichen? 

Reinhard: as ist unterschiedlich. Zuerst 
hat man ich halt das Wissen und das nöti­
ge Know-how angeeign t und vielleicht 
au h eine bestimmte Linie entwickelt. Das 
hat uns die Werkstätte dadurch ermög­
licht, dass es nicht viel gekostet hat, prak-
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Regalobjekt IJ von Re ard Hermann 

tisch nur in 
man erst e liir tmct d~ .IMii<t1i 

habt. ich z 
überlegr man 
machen will Zum 
Möglichkelt licht F e" 
jekte durchführen zu könne . 

Ich mache das eit 1993 :.0. \ 0 h ha­
be i h nur kleinere Projekte ma t.' eil 
ich unsicher war, ob ich nicht doch'e r 
unterrichten oder in einer anderen Rich­
tung etwas machen soll. 

Hans: Ich mache heuer er rmal einen 
Katalog, da sind meine Arbeiten der lerz­
ten Jahre drinnen. Auch Reinhard hat 
verschiedene Sachen gemacht, die experi­
mentell sehr stark waren. Damit haben 
wir uns auch immer wieder zu Weih­
nachten bei dieser Ausstellung im 
Projektraum beteiligt. 

Reinhard: Das ist der spring nde 
Punkt, dass man etwas macht, das nicht 
unmittelbar für den Verkaufgedacht ist. 
Man will einmal etwas ausprobieren. 

Die erste Ausstellung, für das "Zehn 
Jahre WUK"-F t, war für mich ein 
Wendepunkt. Da habe ich angefangen, 
in dieser Richrungzu arbeiten. Frei in det 
Gestaltung, mit verschiedenen Materiali­
en, nicht nur mit den klassischen für den 
Möbe1bau. 

luftragsarbeiteo? Ri Rb d? 
Hans: Die Sachen in meinem Katalog 
sind keine Auftragsarbeiten, ich baue sie 
und sie stehen jetzt bei mir herum, oder 
ich habe sie hergeschenkt. Und hin und 
wieder verkaufe ich etwas davon. Aber so 
richtig leben davon könnte ich nicht. 
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Stuhl von Hans Lindner 

Aber du kanmt sozusagen deine eigene 
Schiene weiterfiihren und bist nicht darauf 
angewiesen, auf Teufel komm raus vom 
Fließband zu produzieren ... 

Hans: Also vom Fließband produziere 
ich nicht. Ich würde auch ni ht jeden 

uftrag nehmen. Ich würde beispielswei­
e keine Küche bauen, weil mich das 

nicht interessiert. Aber Ausstellungen 
aufbauen oder für Künstlerinnen Rah­
men bauen und solche Sachen - das ma­
che ich schon. Das läuft oft auch auf Ge­
gengeschäfte hinaus. Ich habe mittlerwei­
le eine ziemlich umfangreiche Werk­

ammlung von WUK-KünstlerInnen. 

·cb! wabrge men? 
Rcinhard: Das ist für mich eigendich 
chon der nächste Schritt. Während du 

er t einmal etwas bau t, will ich schon in 
eine ufgabensrellung hineinplanen kön­
nen. Insofern kann i h da nicht sagen, das 
und das mache ich grundsätzlich nicht. 
Aufder einen Seite habe ich gerade in den 
letzten Jahren immer wieder etwas Eige­
nes entwickelt, aber eher nichr vermark­
ret, das waren eher Probeläufe. Auf der 
anderen eiten gab in der Regel doch 
eher raum bezogene Aufträge, etwa für ei­
ne Theaterproduktion im Kindermuse­
um, da interessiert es mich, mit anderen 
Bereichen zusammenzuarbeiten, in die­
sem Fall über das Haus. 

Eine andere Zusammenarbeit wäre die 
mit den anderen Werkstätten, vor allem 
mit der "P~oduktgestaltung«.Die arbei­
ten sehr viel mit Metall ... 

Hans: Das sind die absoluten Könner 
in der "Produktgestaltung" ... 

tischlerei 

Das ist auch eine Gruppe im Mrkstätten­
Bereich? 

Hans: Genau. Die Leute, die dort ar­
beit n, kommen von der Angewandten. 
Sie haben dorr studien und zum Teil jetzt 
selbst einen Lehrauftrag. 

Im Werkstätten-Bereich gibt es viele mit 
einer Lehrrätigkeit oder einer Professur. 
Dieses enorme Potential wird oft gar nicht 
so recht wahrgenommen, weil niemand 
deklariert, dass er/sie aus dem WUK ist. 

Auto 0 ie bne Reche schaft?� 
Ich halte s ja zum Beispiel für ein Pro­�
blem, dass durch eine starke Autonomie� 
absolut niemand Rechenschaft abzulegen� 
braucht. Jeder macht, was er oder sie will.� 
Dabei sollte man das alles sammeln und� 
dur h chauen, was da im WUK passiert.� 
Das wäre natürlich eine enorme Arbeit,� 
aber das brau ht man, um damit ordent­�
li he PR-Arbeir machen zu können.� 

Diese sogenannte "Selbstverwaltung", 
die sich meines Erachtens nie wirklich 
selbst verwaltet hat, sondern Räume und 
Ressourcen zur Verfügung hat und mehr 
oder weniger unter der Hand weitergibt, 
müsste sich doch endlich sagen, machen 
wir aus dem, was wir da haben, einmal er­
was Ordentliches. Nicht jedeR für sich. 

Das ist auch ein Problem bei uns in 
der Offenen H lzwerkstatt. Wir sind 
zu sechsI', aber genau diese Arbeit findet 
nicht starr. Es entsteht kein Team. Wir 
überlegen, was können wir machen, 
wohin könnte es gehen, was haben wir 
Gemeinsames, wie kriegen wir ein bis­
schen Schwung hinein? Aber es fällt 
schwer, ein Konstrukt zu finden, mit 
dem wir auch üb r das Haus hinaus 
wirken könn n ... 

Reinhard: Aber das ist doch auch das 
Problem des ganzen Hauses, seit es ent­
standen ist. Diese alten Hierarchien ha­
ben wir ja irgendwie durchbrochen. Aber 
eine andere, eine neue orm gibt's auch 
noch nicht so richtig. 

Obwohl, wi d I' Walter Lauterer das 
Beisl eingerichtet hat, da hat es dann 
kurzfristig schon eine Projektgruppe ge­
geben, wo wir gesagt haben, wenn er das 
und das plant, dann machen wir das und 
das. Also zumindest in dieser Form war 
immer wi der etwas möglich ... 

Hans: Einmal in dreizehn Jahren ... 
Reinhard.: Meistens ist es natürlich so, 

dass jedeR seine/ihre eigenen Sachen 
macht. 

Hans: Ja, leider! So, wie es jetzt läuft, 
kann sich zwar jedeR seinen/ihren Rahm 
abschöpfen, aber das ist nicht okay. 

Ir 



tischlerei 

Heu kei e 58-1 sstell g? 
Ich habe vor allem dieses Gemeinschafts­
Projekt von euch sehrpositiv in Erinnerung, 
die Ausstellung bei "Zehn Jahre WUK' ... 

Reinhard: Das war die erst Ausstellung 
dies r Art. Dann erst hat es die jährlichen 
Werkstätt n-Ausstellungen gegeben ... 

Hans: Ja, jedes Jahr, nur heuer leider 
nicht. Da wollten wir im Herbst im Mö­
bel-Cafe in der Burggasse eine gemeinsa­
me ache zum Thema "Design"machen. 
Aber denen h t dann unser Konzept 
nicht gefallen. Die waren mehr auf Ver­
kaufausgerichtet. Wir haben aber mü der 
Planung dafür viel Zeit verloren, und so 
ist für heuer keine Ausstellung im Pro­
jektraum zustande g komm n. 

Zur Zusammenarbeit mit dem Jugend­
projekt. Hat es von den Jugendlich n dort 
auch Interesse an euren Projekten gegeben? 

Hans: Ja, die Jugendlichen kommen 
immer wieder gern zu uns und schauen, 
was wir machen. Die sind wirklich inter­
essiert, denen gefäli t das. Manche J u­
gendli he wollen sog r in die Offene 
Holzwerkstatt umsteigen, aber das geht 
nicht. Der Sinn des Jugendprojekcs ist es 
ja, si in di Arbeitswelt zu imegrieren, so 
dass sie na h ihrem Praktikum auch 
tatsächlich in einer Firma anfangen und 
die Lehre fertigmachen können. 

Wer aber am Wochenende bei einem 
von uns mitarbeiten will, hat schon die 
Möglichkeit ein bisschen etwas dazu zu 
lernen. Dasselbe gilt auch für die Leute, die 
vorn WUK als Veranstalrungs-Organisati­
ons-Technikerlnnen ausgebildet werden. 
Die haben auch eine Einschulung in Sa­
chen Holzbearbeitung, Möbelbau, wi ge­
he ich mit dem Werkzeug um - und b su­
chen bei uns in der Offenen Holzwerkstatt 
ein mehrstündiges Einführungsseminar. 
Auch sie sind dann man hmal davon re ht 
angetan und wollen etwas mitbauen oder 
selbst eine Kleinigkeit machen. 

Wem gebören ie Mase inen? 
Und wie steht es da mit der Benützung der 
Maschinen? 

Hans: Auch die Offene Holzwerkstatt 
kauft Ma chinen an, etwa die Band­
schi ife, die Bandsäge, oder die rechsel­
maschine. Andere, wie zum Beispiel 
BohrmaJ chine und Hobelmaschine, sind 
vorn Jugendproj kt. 

Pro Monat zahlt jeder von uns einen 
bestimmten Betrag in unsere K1sse, und 
zwar je nachdem, wie intensiv die Ma­
schinen benützt wurden. Das ma ht der­
zeit für jede verbrauchte Kilowattstunde 
35 Schilling (EUR 2,54) aus. 

Mit diesem Geld bezahlen wir sämtli­
che Reparaturen und Schärfkosten der 
gemeinsam benützten Maschinen. Wir 
wollen jetzt auch eine neue Kr issäge kau­
fen, mit chwenkblatt und o. Viell icht 
schaffen wir das heuer im Frühjahr noch. 
Durch die vi I Arbeit kommt doch im­
mer wieder etwas herein, und eine neu 
Kreissäge wäre wirklich fällig. 

Rei.nh.ard: Man muss auch noch sagen, 
dass die angekauften Maschinen dann 
dem WOK-Verein gehören. Auch wenn 
jemand ausscheidet, kann niemand el:\'Vas 
von den gemeinsam angeschafften Ma­
schinen mirnehmen. Die bleiben da. 

Hans: Was di ffene Holzwerkstatt 
kauft, gehört automatisch dem WOK. 

Dem WUK oder der Werkstatt? 
Reinhard: a ja, det Werkstatt zm N ut­

zung, aber letztkh doch dem Verein. Sonst 
könnte die Werkstatt ja einmal alles mit­
nehmen, falls sie wo anders hin übersiedelt. 

m wenn die Werkstatt aufgelöst würde, 
müsste man eine neue Variante fmden. 

Offenes Haus? Offen äuser? 
Apropos übersiedeln. Früher einmal hat es 
den Anspruch gegeben, Offene Kultur- und 
Werkstättenhäuser zu schaffen, "Häuser" 
also in der Mehrzahl. So ist es ja auch heu­
te noch im Vereinsnamen festgeschrieben. 
Inwieweit könnt ihr das auch heute noch 
nachvollziehen? 

Reinhard: Vielleicht war dieser Titel 
aus den ausgehenden Siebziger-Jahren 
eher optimistisch. 

Hans: Ich kann dir sagen, warum es 
heißt, "Verein zur Schaffung ffener Kul­
tur- und Werkstättenhäuser. Wie i da­
mals im Amerling-B~isl geredet haben, 
"Wir brauchen ein Haus! Wir brauchen 
ein Haus für offene Bewegung!", da hat 
der Heiner Fürst von der Angewandten 
gesagt, "Was heißt denn "Haus"? Wir 
brauchen Häuser!" Und darum heißt es 
auch heute Werkstättenhäuser ... 

Das hat mir der Walter Hnat rz.ählt. 
So simpel war das. Da gab es ein Philo­
sophie im Hintergrund. 

Rei.nh.ard: Trotzdem ist das ein Gedan­
ke dieser Siebziger-Jahr : "Wir wollen 
mehr, wir wollen mehr haben." 

Hans: Ich kann mir das auch ganz gut 
vorstellen. 

Reinhard: Heute trallt man/frau sich so 
etwas gar nicht mehr zu sagen. 

Hans: Aber wir hätten ja sogar das Po­
tential da2u, es tatsächlich zu schaffen ­
und träfen zwei Fliegen auf einen Schlag. 

Reinhard: Die Idee habe ich schon im­
mer, dass wir ... 

Nur 5Jahre gratis? 
Hans: Wir reden die ganze Zeit darüber, 
wie alles verkrustet. Es tut sich nichts, 
und die Leute bleiben ewig da. Wenn 
wir da eine Bewegung rein kriegen wol­
I n, warum gehen wir im Werkstätten­
Brich dann nicht her und vereinbaren, 
wir sind nur di ersten fünf Jahre wirk­
lich gratis da. Danach fang n wir an, et­
was zu bezahlen und zwar j des Jahr 
mehr, bis es schließlich fast schon lukra­
tiver wird, sich außerhalb des WOK et­
was anzuschaffen. Und mit diesem Geld 
könnte man außerhalb des Hauses wie­
der Räume anmieten, wo man die ersten 
fünf Jahre gratis sein kann und dann 
wieder mehr und mehr zahlt. 

Aber dort, wo Leute Pfründe besit­
zen und dafür k inerlei irgendwie ge­
arteten Verpflichtungen haben, wird 
es natürlich schwer werden, das durch­
zusetzen. 

Reinhard: Deswegen habe ich auch im­
mer behauptet, dass die Subvention für 
das Haus praktisch eine Art Schweigegeld 
ist. Es ist schon einmalig, dass - abgese­
hen von den offizi lien Staatskultur-T rä­
gern - ein Ku.lturb trieb voll subventio­
niert wird, in dem angeblich Subkultur 
gemacht wird ... 

Hans: Das war nie ein Subkultur ... 
Reinhard: Natürlich war das eine Sub­

kultur, und das ist sie auch noch immer. 
Aber es ist natürlich eine Kultur, die da­
durch gekennzeichnet ist, dass sie sub­
ventioniert wird, während zum Beispiel 
die Jugendkultur in Wien abgedreht wor­
den i t. 

Vorausgsetzt, der Betrieb würde durch 
eigene Mittel - el:\'Va aus Selbstbesteue­
rung und Einnahmen - aufrecht erhal­
ten, dann könnte man wenigstens wi cl r 
politis h agieren und sagen, "Wir brau­
chen mehr Häuser!" Diese Häuser gibt es 
ja, die Gemeinde verfügt ja über brach­
liegende Objekte, wo noch vieles Platz 
hätte. 

ie ursprüngliche Idee des WOK war 
ja ein Haus als Dach über dem Kopf für 
gemeinsame Aktivitäten, also einen Platz 
für soziale, künsti ri che und handwerk­
liche Aktivität n jen irs des Immobili­
enmarktes zu schaffen. Aber dass es da 
drin auch warm ist, dass es Strom gibt 
und dass der Müll entsorgt wird und so 
weiter - darum müsste man sich schon 
selber kümmern. 

Mit so el:\'Vas kann ich dann auch poli­
ti ch wi der nach außen gehen. Das kann 
ich legitim fordern und Bündnispartner 
finden. 

WOK-INFO-INTERN 1/00 Februar 12 



• r tu 
von Gudrun Schweigkofler-Wienerberger 

Seit Frühling 1996gibt es sie nun schon, fest im Veranstaltungs 
programm des WUK verankert: die WUK-KinderKultur, eine eigene 
Programmschiene im Veranstaltungsbüro, die Kunst- und Kultur­
produktionen besonders fiir Menschen zwischen zwei und vierzehn 
Jahren anbietet. 

Die WUK-KinderKultur hat si h 
vermehn dem Theater verschrie­
ben, mit Abstechern in den Film, 

die Literatur, die Bildende Kunst und den 
Tanz. Das WUK ist ein On für Kinder 
und die Kunst in der tade, lassen sich 
durch sein breiees Programm-Angebot 
auszeichnet, und das bedeutet eben auch, 
manchesmal mit weniger "lieben", "net­
ten", "kindgerecheen", "pädagogisch n" 
Produktionen vor das Publikum zu treten. 

Raum für Experimente i t hier genauso 
gegeben wie für Diskus ionen und Au ­
einanderseezung. Wichtig ist hierbei vor 
allem, Kunstprodukte, die von Künstle­
rInnen für ein junges Publikum und ihre 
Begleiter gemache werden, diesem Publi­
kum in einer dafür geeigneten Atmos­

phäre zu zeigen und dabei auch Räume 
für Außergewöhnliches und U ngewohn­
tes zu chaffen. Und auch: das Publikum 
ernst zu nehmen, indern e weder mit 
"Kindgerecheem" zugeschüte t, noch mit 
,,Animation" die eigene Phantasie zug ­
kleistert bekomme. 

Dass da nicht immer die Massen die 
Säle Stürmen, ist bei diesem Programm 
klar. Weil aber auch das finanziell Erfolg­
reiche gefragt ist - denn auch die WUK 
KinderKultur hat ein ehr kleines Budget, 
das gerade au reich e, und ist auf Einnah­
men angewi n - bleibt immer ein La­
vieren zwischen Experimem und licht 
konsumierbarer Kunst. T roezdern biet t 
diese Programmschiene den "Kinder­
künstlerInnen", die hier ihre Produktio­

kinder 
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nen zeigen, sehr gute Konditionen (die 
andere Häuser nicht immer bieten): i­
nanzierung eigener Drucksorten, opti­
male technische Betreuung und inhalt­
liche und organisatorische Unterstüt­
zung (soweit das gewünscht wird). 

Pläne rh uer 
Für das Jahr 2000 sind insgesamt an die 
zwölf Projekte in zehn Monaten vorge­
s hen, die der Programmierung der ver­
gangenen Jahre und den daraus erwach­
senen Erfahrungen Rechnung tragen: 
Theater mit Erstaufführungen, Premie­
ren und Wied raufnahmen österrei hi­
scher KindeHheatermacherinnen und ­
macher stehen dabei vorrangig auf dem 
Spielplan, wobei besonders die Inszenie­
rung d s "TigeHangos" im April durch 
das Theater aus dem Koffer aus Salzburg 
herausscich t. 

Mit d n "Sonntags-Matineen" wird ein 
Ang bot, über das rein Genießen eines 
Theaterstückes hinauszugehen und eine 
Möglichkeit der Auseinandersetzung mit 
den Inhalten, den Produktionsbedingun­
gen und den Menschen hinter den 
Stücken zu s haffen, auf Grund der regen 
Anteilnahme des Pu likums beibehalten 
und im Bereich der Spane Film noch aus­
gebaut. 

Eine dritte Auflage cl r Märchenwoche 
"Mehr Märchen" wird s im Februar ge­
ben, die Geschichten werden sich um das 
Thema "rund" ranken. Die für Mai/Juni 
geplant Ausstellung "Rot/Türkis" des 
Münchner Künstlers Mi had Großmann 
beschäftigt sich mit Farben, deren Ent­
stehen und Wirkung. Um Bücher wird es 
in der nun schon 8. Kinder- und Jugend­
Literaturwoche im Oktober gehen, wobei 
sich hier besonders die alJ- und vielseitig 
genutzte sogenannte Kuschel-Bibliothek 
mit ihrer großen Auswahl an aktuellen 
Kinderbüch rn bewährt hat. 

Das AlJerschönste ist, wenn viele Kin­
der mit vielen verschiedenen Ausdrucks­
formen von Kunst in Berührung kom­
men, dazu ist die KinderKultur-Schiene 
da. Über jede Form von Interesse oder 
auch möglicher Zusammenarbeit freue 
ich mich! 

Am b st n, Ihr macht Euch selbst ein 
Bild. 
KinderKultur 
Telefon 40121-52 
www.wuk.at 
E-JVfai! va. kinderkuftur@wuk.at 
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gegenaktion 

M ittwoch, 12. Jänner. 1m Muse­
um finder - als ooperarion 
von WUK und der Zeirschrifr 

"Falt r" - eine politische Veranstaltung 
zum Thema "Freunde und Helfer? ­
Üb r die Polizeiberichtersrarrung" tatr. 
Unter der Moderarion v n Armin 
Thumher (F Irer) di kurieren Michael 
Sika (eh maliger Gener Idirektor für die 
öffentliche Sicherheit), Rudolf Gol/ia 
(Pressesprecher des Innenministeriums), 
Thomas Vasek (Profil) und Florian enk 
( alter). 

Als Inhalte soll ren unter anderem zwei 
Enrwicklungen bespr ch n werd n ­
pointiert übemieben: Die allzu polizei­
reundliche Berichtersranung des Boule­

vard und die zu polizei-feindliche in 
Qualitätszeitungen. Verharmlosung von 
Mi shandlungen gegen AusländerInnen 
gegen "Haut die Bullen"-Mentalität. Fra­
gen sollten beantwortet werden wie: Wel­
che Absichten stecken hinter den Berich­
ren in den Medien? nd w bleibr die de­
mokrarisch notwendig objektive Polizei­
berichter tartung? 

So weit so gut. 5 gut? Eine Diskussion 
mit Sika soll gur sein? in Gespräch mir 
diesem Exponenten d r fremdenfeindli­
hen und rassisrischen Polizei-P litik? So 

oder ähnlich müssen jene gedacht haben, 
die die "brave" Diskussionsveranstalrung 
ins Chaos stürzren. 

Was war geschehen? Etwas zu spät, weil 
sich alle Interessierten schon bei der Dis­
kus ion befanden, kamen Leure vom 
"Volxtheater Favoriten' ins WUK, um 
gegen die Teilnahme v n H rm Sika an 
der Diskussion zu protestieren. Und zwar 
mit ein r Performance in der Eingangs­
halle, an der Hermann Nirsch seine Freu­
de gehabt hätte: 

P,rfor anee gegen Sika und WUK 
Auf einem Altar mit Hohe- und anderen 
Priestern "schlachteten" die zwei weißen 
von den Heiligen Drei Königen den drit­
ten König, den schwarzen, den "auslän­
dischen". Ketchup und Blut, Gedärme, 
Hirn, Leb r, Kutteln sowie andere Inne­
reien besudelten die Eingangshalle. So 
sollte anschaulich auf körperliche Leiden 
von ,,AusländerInnen" aufmerksam ge­
macht werden - und was ie hierzulande 
erwarten könnte, wenn (wie bei Marcus 
Omofuma) nach dem insatz der Polizei 
ihre Leichen seziert werden. 

Nach dieser Performance besuchten die 
Akrionisdnnen die Veransralrung selbsr 
(wo niemand von der Performance etwas 
mirb kommen hatte) und störten den 

st s KSO e­
utra er OrtP 

Kultur & Politik, Michael Sika und Gedärme 

von Rudi Bachmann 

Ablaufder Diskussion durch V rbreirung 
von Gestank, Anbieren von roh m Hirn 
mir Ei, Rufen, KJa chen, Räuchersräb­
chen und ähnlichem. Und zwar 0 lange, 
bis die Veranstalrung abgebrochen wer­
den musste. 

Anschließend eilten die "Volxrhearer"­
Leure zu Radio Orange, das sein abendli­
ches Musikpr gramm unterbrach, um ih­
nen Sendezeit zur Verfügung zu stellen. 

ach anfänglichem wirren Durcheinan­
der wurde die Performance rklärt - und 
auch der Protest gegen Herrn Sika, die 

edien (vor allem den Falt r) und das 
K. Kririsiert wurden unter anderem 

die nachträgliche Kriminali ierung von 
Omofuma, die Darstellung des Rechtsra­
dikalen Franz Fuchs als Einzeltärer und 
die Operation Spring (gegen "schwarze" 
Drogendealer) als Rechtferrigung für den 
Innenminister. 

Die dabei gemachren Au sagen über 
das WUT< sollen hier wiedergegeben wer­
den. Nicht de wegen, weil sie richtig oder 
wi htig wären, sond rn desw gen, damir 
wir uns (ähnlich wie bei der Image-Um­
frage) mit diesem Feedback auseinandet­
setzen können. 

Das WUK vo auß n 
"Wir versrehen nichr, warum sich Leute 
im WUK hin etzen können und mir 
Herrn Sika, den wir rundherum ableh­
nen, diskutieren. Mir dem Sika reder man 
nichr, dem har man nichts zu sagen, das 
ist eine Person, da weiß man eh, wofür die 
sreht." 

"Das WOK ist ohnehin nicht so super. 
Es ist ein "alternativer" und mittl rweile 
schon so neutraler Ort, dass man den Si­
ka dort eben einladen darf." 

"Das WUK bietet dem, ika und diesen 
Menschen ein Forum, wo sie demokra­
tiepolitisc~ wieder alles klarstellen kön­
nen, wo sie Sa hen beschönigen, was da 
immer alles pas iert ist. Unser Haltung 
i t, mit denen redet man einfa h nicht ­
Ausgrenzung!" 

"WOK ist rräge und schw rfällig, mir 
Anträgen und so - di hätten ja nichr ein­
mal gewusst, wo si di Erlaubnis einho­
len können, die Performance zu unter­
binden." 

"Das WUK ist ein ziemliches Konglo­
merat von Vollhirnis und selbsternannten 
Wahnsinnigen. " 

"Das WUK ist bekannr dafür, bei allen 
möglichen polirisch mOtivienen Sachen 
mehr oder weniger den Rückschritr (?) 
anzutreten." 

"Das WOK lässt Dem s nicht bei d r 
Tür r in, di sich dort hinflüchren" (be­
zieht sich wahrscheinlich aufdie Gassergas­
se-Demo 1983, die jedoch sehr wohl ins 
Haus gelassen wurde, vielleicht auch auf 
den "Abschied" von den ifgydis 1989, so 
oder so recht alte Geschichten; Anm. RB). 

"Das WUK isr schon aus gutem Grund 
besetzt worden" ~erneint sind offinbar: 
Gassergasse 1983, Agydi-Spalo 1988). 

"Der "Falrer" gilr {gerneint~· zu Unrecht} 
als linke erabliette Stadtz irung - das ist 
ein Stellenwerr, den das WUK {auch ge­
meint: zu Unrecht} auch für sich bean­
spru .hr. Das isr die Ausrede für alle mög­
lichen Arten von Politik, zu sagen, ihr 
braucht kein anderes Haus, ihr brauchr 
keine Subventionen, ihr habr ja eh das 
WUK. Aber das WUK har in Wirklich­
keir nur sich selbst." 

Wie reagiert das WUKP 
Soweit di Reaktion d r Kritik rInnen 
auf die VeranstaJrung und das WUK. 
Und die Reaktion des WUT< aufdiese Re­
akci n? 

Die erste Reaktion war narürJich jene 
von va Brantner, der verantwortlichen 
Veranstalmngs-Progran1miererin. Sie war 
zunä hsr überrascht, enrschi d dann aber 
gleich, die Aktion nicht zu unrerbinden 
und auch nichr die Polizei zu rufen. 

Die iskus ionsteilnehmerInnen selbsr 
reagi rten unrersch iedlich, viel meinren 
zu den EKH-Leur n "Ihr id ja alle dep­
pen" und ähnliches - und allen grausre 
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natürlich auch vor dem angebotenen ro­
hen Hirn mi t i. 

Auch die Forderung, bei ähnlichen 
Veranstaltungen Sicherheirsleure (Secu­
riry) zu engagieren, wurde gehöre. 

Im WUK-Vor tands-Protokoll vom 14. 
Jänner steht unter Tagesordnung -Punkt 
3: "Besuch und Bericht von Vmcent Ab­
bred ris zu den Vor ängen um die Kultur 
& Poliük-Veransralrung am 12.1.: Der 
Vorstand nimmt die orgänge zur 
Kennmis und erachtet die Form der Pro­
teste als inadäquar. da ie eine inhaltliche 

useinanderserzung zum Thema verhin­
derten". 

Am 15. Jänner fand ich eine kleine 
Runde zu ammen um einen Beirrag für 
die Sendung von WC T -Radio auf Oran­
ge am 18.1. aufzunehm n b i der die 
K rnfrage - ute "..ie ika einladen oder 
ni ht - diskutiert wurde. Es nahmen teil: 
Margit W Ifsberger '"LK-Radio), Eva 
Branmer (Organisarorin der eranstal­
tung, VA-Büro), ~ olflla1l Rehm (Sozi­
al- und Initiativen-Ber 'ch) und ich (ein­
geladen waren au h ein \"orsrandsmü­
glied und andere. aber die konnten so 
kurzfristig nicht kommen). Hier Auszüge 
aus dieser Di kussion: 

Diskuss' 
Wolfgang: Eine rrategie des • 'icht-Ge­
sprächs bzw. Leuten wie ika, di in den 
Medien breiten Raum haben und deren 
verwerfE he Politik wir ablehnen, zum 
Schweigen bringen zu wollen, greift zu 
kurz. Im WUK wäre die Chance gewe­
sen, ihn mit harten Fragen und scharfer 
Kritik zu konfrontieren. 

Rudi: Einerseits: Sika und ander 011­
ten v n uns mit Kritik, Betroffenheit und 
mit Gedanken konfrontiert werd n, die 
sie sonst nicht zur Kenntnis nehmen. An­
dererseits: Wir sind uns oft untereinander 
einig, ohne ernsthaft auf Gegenargumen­
te einzugehen. Es schadet aber Mensch n 
im WUK und im EKH oder sonst wo 
überhaupt nicht, wenn sie gezwungen 
werden, ernsthaft aufdie Motive und Ar­
gumente von Schlögl, Sika und Co ein­
zugehen. 

Eva: Andererseits argumenti ren 
"Volxtheater"- und andere Leute zu 
Recht, dass diese Leuten ohnehin viel 
Raum in den Medien haben - und dass 
das WUK keine Plattform sein s 11, das 
noch zu verstärken. 

Margit: Auch wenn wir Herrn Sika 
noch so gute Fragen gestellt oder ihn mit 
der Betroffenheit der ,,AusländerInnen" 
oder der Leute aus dem Interkulturellen 
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Bereich konfrontiert hätten - er hätte in 
einem diplomatisch-gefälligen Ton alles 
abgewiesen und sehr wohl eine Bühne zur 
Selbstdarstellung gehabt. 

Rudi: Damit stellst du grundsätzlich al­
I derartigen Diskussion n in Frage. Da­
mit darfst du keineN Politikerln oder 
sonst jemanden einladen, die/der profes­
sionell zu argumentieren versteht, denn di 
spielen alle ihre Rolle gut und können so 
tun, als ob si nicht betroffen wären. Alle 
PolitikerInnen ind in ihrem Inneren 
Menschen, aber sie müssen eine Rolle spie­
len, weil sie sonst politisch nicht überleben 
können - si dürfen keine n rmale Men­
schen sein, sonst sind sie gleich weg. 

Wolfgang: Es geht nicht darum, eine 
be timmte Person (Sika) betroffen zu ma­
chen, sondern das Gesamtbild zu verän­
dern. Ich habe schön öfter erlebt, dass 
Menschen mit provozierendem Charak­
ter und dem Feingefühl eines Rhinozero­
sses, die mit Ruhe und Gelassenheit in ei­
ne Diskussion gehen, gezwungen werden, 
aus der Rolle zu fallen. Das kann zu sehr 
positiven Folgewirkungen führen. Auch 
deswegen bringt es gar nichts, die Elfen­
beinturm-Strategie zu fahren, eine Ge­
schlossenheit in ein r kleinen Gruppe zu 
erzeugen, die in sich Recht hat und Kom­
munikation in w iten Bereichen aus­
schließt - und damit ihr eigene Wirk­
amkeit auf relevante Teile der Bevölke­

rung selbst verhinden. 
Eva: Die Frage iSt schon, welche Auf­

gabe das WUK in seinen politischen Stel­
lungnahmen har. Wir können auch sa­
gen, dass wir eine Plattform sein sollen für 
die Betroffenen - "AusländerInnen", 
" chwane" tc. - und nicht für jemanden 
wie H rrn Sika. Ich s h das nicht so ein­
deutig, obwohl ich di Veran taltung or­
ganisien habe. 

Margit: Da frage ich mich, wo da die 
Grenze isr. Wen würdet ihr dann nicht 
mehr einladen? 

Wolfgang: Auf Grund seiner Vielfalt 
und nicht sehr homogenen Struktur hat 
das WUK keine einh itliche Strategi . 
Vielm hr wird es immer ein Nebeneinan­
der von verschiedenen Veranstaltungen 
mit ers hied nen Ausrichtungen geben. 

Rum: Politische Konfrontationen und 
politischer Kampf können nicht stattfin­
den ohne Reibungen. Und Reibungen 
kommen nurzustande, wenn du auch die 
Gegenpole aufeinander loslässt. Deswe­
gen ist es grundsätzlich und auch im 
Konkreten richtig, Leute wie den Herrn 
Sika einzuladen, nicht, um eine Platt­
form zu bieten, sondern um öffentlich 

gegenaktion 

darzustellen, dass er nicht recht hat. Und 
das kann man/frau besser mit diesen Leu­
ten als ohne sie. 

Die Performance mit der Schlachtung 
des "Ausländers" ist schon okay. Ich hät­
te gar nichts dagegen gehabt, Herrn Sika 
deutlicher damit zu konfrontieren und 
vielleicht sogar zu insultieren, ihm also 
auch körperlich zu demonstrieren, dass 
man/frau seine Politik nicht mag. Dann 
hätte aber auch eine inhaltliche Konfron­
tation folgen müssen. 

Die "Volxtheater"-Leute haben aus ei­
nem politischen Kampf einen Glaubens­
Kampfgemacht. Und beim Glauben gibt 
es keine Diskussion - im Gegensatz zur 
Politik, wo es Reibung und Argumente, 
warum jemand eine falsche Politik 
macht, geben muss. So reden diese Leute 
auch in ihrer Sendung: Entweder du bist 
meiner Meinung oder du bist exekuti­
onswürdig. 

Wolfgang: Mein Eindruck von der Per­
formance war zunächst positiv, alles, was 
sie dann später bei der Diskussion ge­
macht haben, hat improvisiert und kon­
zeptlos gewirkt und war nicht von inhalt­
licher Klarheit und Schärfe. 

Eva: Als Veranstalterin war ich unvor­
bereitet und hilflos. Was ist zu tun? Du 
könntest die Leute mit Security hinaus­
begleit n oder die Polizei hol n und sie 
raushauen - dann eskaliert es. Ich glaube, 
es i t die richtige Linie, solche Aktionen 
zuzulassen und sich damit abzufinden, 
dass die Diskussion selbst nur verkürzt 
stattfindet. Gerade auch vor dem Hin ter­
grund der Geschichte, die das WUK mit 
den ,,Autonomen" hat. 

Rum: Politi ehe Veranstaltungen im 
WUK sollen Reibungsflächen bieten, das 
ist auch im Sinn derer, die sie seinerzeit 
gewollt haben. Wir sollen alle spontanen 
Aktionen zulassen und akzeptieren, dass 
manche Veranstaltungen halt einen un­
gewissen Ausgang haben. Das WUK soll 
nur ja kein konfliktfreier Raum werden. 

Wolfgang: Ich glaube auch, dass wir das 
mehr als verkraften. Securiry und Polizei 
sind abzulehnen. Wenn es wirklich so es­
kalieren sollte, dass persönliche Unver­
sehnheit nicht mehr gewährleistet wird, 
gibt es sicher genug Leute im Publikum, 
die helfen. 

Eva: Die Aktion in der Eingangshalle 
war ja unbestritten, aber einige Journali­
srInnen und Leute aus dem Publikum ha­
ben gemeint, es hätte Securiry anwesend 
sein sollen. 

Margit: Wichtig ist zu betonen, dass ja 
ohnehin niemand die Polizei geholt hat. 



gegenaktion 

Ich glaube auch, dass die AktionistInnen 
am Mirtwoch gar nicht diskutieren wollten. 

Rudi: Ich würde sie gerne auffordern, 
ihre Anliegen darzulegen, zu konfrontie­
ren und sich det Konfrontation zu stellen. 
Und wenn sie nicht wollen, issen we­
nigsten alle, dass sie nur SchreierInnen 
ind und keine politi ch n Men eh n. 
Wo1fgang: Das Problem w r vielleicht, 

dass ni mand vom WUK moderiert hat, 
der die Kurve kratzen härte können. So 
war es für das WUK auch organisarori eh 
schwierig, einen Schwenk zu machen, auf 
den Ablauf intluss zu nehmen. 

Margit: Gerade die Leute aus dem 
WUK, die diese Veransraltun kritisieren, 
die meinen, Sika ollte nicht eingeladen 
werden, war n ja nicht dabei. I t da nicht 
bei der Planung etwas schiefgelaufen? 

Eva: Überhaupt nicht. Es gibt Veran­
talrungen mit WUK-Gr Ippen und an­

dere, unabhängig davon. Ich hätte nicht 
gewusst, wen vom WUK i heinladen 
soll, zumal es - und das ist die ganze Zeit 
ver! ren gegangen - um Polizeiberichter­
starrung gegangen ist. 

Wolfgang: Interessant ist, dass diejeni­
gen, die die Veranstaltung verhindern 

wollten, nicht mit der Organisatorin 
Kontakt aufgen mm n haben. ämli h 
direkt und entsprechend massiv und viel­
leicht mit der konkreten Forderung, di ­
se Veranstaltung so nicht stattfinden zu 
lassen. Auch das ist bezeichnend, das ist 
unbequem, da muss man/frau sich aus­
einander erzen, da schiebt man/frau lie­
ber eine Aktion nach. Ich weiß aus eige­
ner Erfahrung, wie verlockend es ist, so 
vorzugehen. 

Margit: Ich finde e traurig, dass die 
Kritik an der Veranstaltung und die Ak­
tion von außen und ni ht au dem Haus 
selbst gekommen ist. 

Rudi: Das W K ist doch keine Insel, 
wo man/frau nur untereinander di kutie­
ren darf: Das WUK will ja immer ein Teil 
dieser Stadt und dieser Alternativkultur 
sein. as ist gar nicht traurig wenn wir 
auch Leuten von außen eine Plattform 
für Aktivitäten biet n. 

Wolfgang: Es gab nicht nur chon viel­
fältige Aktionen von Leuten aus dem 
WUK, ondern es gibt auch vi Ifähige 
Verflechtungen zwischen Leuten und 
Gruppen aus dem WUK und dem KH 
bzw. dem Volxtheater Favoriten. 

Margit: Also die Conclusio ist, schön, 
da s es olehe Aktionen gibt, aber wir 
würden jederzeit wieder eine Veranstal­
tung mit Sika organisieren? 

Rudi: Ja, Sika und alle ander n, deren 
politische nsi hten und rbeit wir 
überhaupt ni ht woHen - und die unsere 
politischen Gegner sind. Die g hören 
auch eingeladen und konfrontiert mit 
dem, womit sie si h sonst nie konfrontie­
ren müs en. 

Wolfgang: Ich bin auch der Meinung, 
dass man/frau das mehr ausschließen soll­
te. Wesentlich ist, dass wenn man/frau 
Personen einlädt, die fragwürdig und kri­
tisi renswert sind, dass dann genau die 
Rahmenbedingungen überlegt werden 
müssen. In welchem Rahmen treten sie 
auf, wie wird verhindert, dass es eine 
Plartform für sie ist. 

Eva: Als Veranstalterin war es für mich 
eine Katastrophe. Trotzdem würde ich es 
wieder so machen, für mich haben die 
Rahmenbedingungen gepasst, Securiry 
und Polizei kommen für mich nicht in 
Frage. 
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KI r&� 
von Eva Brantner 

A
lle ange.Rihrten eranswrungen 
finden tn den Museumsräumen 
(Stiege I) tart und beginnen um 

19.30 Uhr. Der Einrrirt iSI frei. were 
Informationen gibt im eranstaltungs­
büro untet 4°121--). 

Bre p ntf liti 
Gudrun Harrer. Der randard: Der Irak 
und die neue Weltordnung. Am Mitt­
woch, 16. Februar. 

Österreich und der R °t der elr: Un­
ser liek auf das internationale Gesche­
hen ist zu einem Gutteil geprägt von der 
Berichterstattung in den nationalen Me­
dien. Dem Schlagwort der Globalisierung 
kommr niemand aus. politisehe Zusam­
menhänge werden dennoch nichI selten 
als regionale Proz e aufgefasst. Welcher 
Staat hat den höchsten ews-Werr? 
Gehört die E -Beriehrer rartung ins In­
nenpolitik-R Ort~ I L.vTika arm, Asien 
exotisch, Australien zu \ eit weg? Wle po­
litisch ist internationale Irtschaftsbe­
richterstamlng? 

Di se ragen bilden den Rahmen für 
die Diskussionsreihe "Brennpunkt 
Außenpolitik". Aktuelle internationale 
Enrwicklungen stehen im Vordergrund: 
RedakteurInnen heimischer Medien Lie­

fern Fakten und Analyen zu außenpoli­
ti chen Brennpunkten. 

Ref, r nein: Gudrun Harrer, Leiterin des 
Ressorts Außenpolitik beim "Standard" 
in Wien. Studium der Arabistik und Is­
lamwissenschaften, journalistischer 
Schwerpunkt arabische und islamische 
Staaten. 

Moderation: Katharina Schei~ Studium 
der Skandinavistik und Germanistlk in 
Wien, Berlin und Kopenhagen, freie 
Journalistin, Pressearbeit für orange 94.0 
- das freie radio in wlen. 

Perfo eM n Oste I'Gpa 
Vortrag und Diskus ion mit Marty Hu­
ber: Wendungen - Performerinnen aus 
Ostewopa. Am Montag, 21. Februar. 

Seit der Wende 1989 und dem Fall der 
Mauer ergibt ich verstärkt die Möglich­
keit des kulturellen Austausches zwischen 
dem sogenannten Westen und Osten Eu­
ropas. Doch hi t wie dort stellt sich die 

rage nach der Rel vanz der Kunst im 
Hinblick auf die Produktion und Repro­
duktion von Weiblichkeit aufder Bühne. 
Gibt es Interaktionen zwischen gesell­
schaftlichen Frauenbildern und den Re­
präsentationen von Frauenbildern aufder 
Bühne und wenn ja, welche künstleri-

Symposium der IG Kultur im WUK� 

V
on 31. März. bis 2. pril steht 
das WUK im Zei hen von 
großen Veranstaltungen der 

IG Kultur Österreich. Neben der (in­
ternen) Generalversammlung gibt es 
ein Symposium und ein ra-Jahres 
Fe t. 

Freirag 31.3.h8.30 Uhr: Eröffnung 
der Konferenz in der Kunsthalle 
Exnergasse. EröffnungsrednerInn n 
und Begrüßung, anschließend gibt's 
was zu trinken. 

19.30 Uhr: Empfmg zur Konferenz in 
den Museumsräumen, kleines Buffet. 

Sam. tag 1.4.113.00 hr: Konferenz 
in der KHEX. 

20.00 Uhr: Io-Jahres-Fest in den 
Museumsräurnen. Eröffnungsreden 
durcb PolitikerInnen, Musik (DJ Ul­
li Fuchs und Fritz Ostermayer) und 
Buffet. 

Sonntag 2+/rO.OO Uhr; Themen­
Tische zur Konferenz im Initiativen­
raum, in den Museumsräumen, even­
wel1 auch in der KHEX. 

13.00 Uhr: Cafe im mittleren Mu­
seumsraum. 

16.30 Uhr: S hlussteil der Konferenz 
in der KHEX. Podiumsdiskussion. 
Inftrmationen gibt es in der ()PI bei 
Martina Dtetrich, 
Teleftn 401 21-34 

schen Ausformungen erfahren diese auf 
der Bühne? Politisches Hintergrundwis­
sen kann dabei den Blick erweitern auf 
jahrzehntelang gewachsene Unterschiede 
zwischen den Gesellschaften in Ost und 
West. 

Eine Lecture von Marty Huber anläss­
Iich des F stivals Pandora 2000, das von 
1. Februar bis 4. März im dietheater Kon­
zerthaus stattfindet. Auf die dort gezeig­
ten Performances wird direkt Bezug ge­
nommen. 

Referemin: Marty Huber, Theaterwis­
senschaftlerin, arbeitet an der Dissertati­
on zum Thema "Gender - Politics - Per­
formance im Ost-West-Vergleich". 

Moderation: Sabina Holzer, freischaf­
fende Performerin, Mitglied des Tanz­
Theater-Bewegungs-Bereichs im WUK 
und von konnectlv (Vereln für interdiszi­
plinäre Kunstprojekte) . 

Organisation: Sabine Sonnenschein 
Eine Veranstaltung gemeinsam mit 

dem Tanz-Theater-Bewegungs-Bereich 
imWUK 

ost dr Design? 
Podiumsdiskussion Kunst oder Design? 
Donnerstag, 24- Februar. 

Über die Zusammenhänge zwischen 
Kunst und Handwerk, Kunsthandwerk 
und Design di kurieren 
Michael Freund, Der Standard 
Werner Hartmann, Bundeskanzleramt, 
artothek 
Hartmann Henn, Henn GesmbH 
veronika Schwarzinger, Galerie V&V 
Moderation: Angeiica Bäumer, 
Kulturjournalistin 

Bnm p kt Re rrtik 11 
Raimund Löw, ORF: Wahljahr in den 
USA: Amerika auf dem Weg zum Impe­
rium? Donnerstag, 16. März. 

Referent: RaimundLöw, Historiker und 
Publizist, leitender Redakteur im ORF, 
war ORF-Korrespondent in Moskau und 
Washington. Falter-Kolumnist 

Moderatlon: Kathanna Schei~ Studium 
der Skandinavistik und Germanistik in 
Wien, Berlin und Kopenhagen, freie 
Journalistin, Pressearbeit für orange 94.0 
- das freie radio in wien. 

Histori er mmiss·o n 
Vortrag und Diskussion mit Eva Blim­
linger. Dienstag, 21. März. 

In den letLten Jahren wurden in meh­
reren europäischen Ländern Kommissio­
nen beauftragt, den Vermägensentzug 
und den Vermögensverbleib während des 
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Nationalsozialismus und die allfällige Re­
stitution und Entschädigung nach 1945 zu 
em rschen. Eng damit v rbunden ist die 
durch Einigungsvertrag und Sammelkla­
gen ausgelöste Diskussion um die Ent­
schädigung von ZwangsarbeiterInnen. Zu 
fragen ist, wieso erst mehr als 50 Jahre nach 
dem Ende des ationalsozialismus? 

Referentin: Eva BiimLinger, Hi torike­
rin und For chungskoordinatorin der 
Historikerkommission der Republik 
Österreich. 

Die Sprach der Gerüch 
V rtrag lind Diskussion mit Barbara 
Reichmann: Mittwoch, 22. März. 

Der Geruch der Geliebten, der Geruch 
von Angebranntem, der Geruch des Hau­
ses unserer roßmutter: Gerüche sind 
machtvolle Zeichen, die uns entsch iden­

Info-Intern im 
Jahr 1999 

m Vorjahr gab es 7 Ausgaben 
des Info-Intern mit gesamt (76 

eiten (1998: 192). Die Anzahl 
der Beiträge (und Seiten) betrafen 
im einzelnen: 
~ Bereiche: 
IKB 6 Beiträge (6,7 Seiren) 
KJB rr (r3,6) 
MAL 2 (5,9) 
MUS 4 (4,1) 

JB 14 (12,1) 
TIB 6 (7,1) und 
WSB 7 (7,5)· 
~ Demokratie: 
GV's und Hau konferenzen 4 (4,6) 
WUK-Forum 8 (8,3) 
Vorstand 1(0,6). 
~ Dienststellen insge amt 51 
(122,6): 
AM 5 (5,5) 
politische Veranstaltungen 27 (rr,l) 
Kunsthalle Ex:nergasse 2 (2,7) 
ÖPT TI (8) 
WUK-Büro 4 (2,4) 

Darüber hinaus gab es 7 Berich­
te über die WUK-Medien (9,6 Sei­
ten) sowie Berichte über externes, 
allgemeine Informationen, regel­
mäßig Ankündigungen, Topics 
und Anlauf tellen- eiten. 

de Informarionen über unsere mwelt 
liefern. Vor allem, wenn es ums Üb rle­
ben geht: bei der Auswahl der Nahrung, 
der Parrnerwahl, der Pflege der ach­
kommenschafr und als Signal für Gefah­
ren. Bedeutungsvermitdung durch Ge­
rüche findet jedoch auch im sozio-kultu­
rellen Kontext statt - wer bestimmt, wie 
"natürliche" Körperdüfte bewertet wer­
den oder wi ein wohlgepflegtes Baby zu 
riechen hat? Wer entscheidet, was "Arme 
Leute Geruch" ist - und welch r Duft 
Luxus signalisiert? Was hat nthaarung 
mit Sex-Lock toffen zu tun? Warum gel­
ten animalische Gerüche als Bedrohung 
für die soziale Ordnung - und wieso er­
dient ein Industriezweig Millionen da­
mit, diese Gerüche einerseits zu über­
decken - andererseits aber möglichst echt 
zu reproduzieren? 

Referentin: Barbara Reichmann, Kom­
muni ationswissenschafterin, Redak­
teurin in der Ö3-Redakti n, Disser­

Holzobjekt von Hans Lindnert tion zum Thema "Die Sprache der 
Gerüche" am Institut für Publizistik 
und Kommunikation wissenschaften 

ee ee's R­ le'5 
Cor er 
von Philipp Winkter 

Back in time with som new sruffi 
Ein schönes Millennium und ein 
tolles Weiterraten. Zu gewinnen 

gibt's diesmal nix, weil alle schon genug 
Anerkennung(en) haben. Di mal soHt ihr 
erraten, was wann wo mit wem geschieht. 
Aber um es euch nicht zu Leicht zu ma­
chen, habe ich ein bissehen was erfunden. 

Hier die Geschichte: Der rasende Info 
Intern-Reporter, Herr Flussfrau, ist in 
Aufregung. Soeben hat ihn die Chefre­
dakteurin zu ich bestellt, da die nächste 
Ausgabe des Info Intern rscheinen muss. 
Bevor Herr FIussfrau morgen lIor dem 
Redaktion schluss Artikel abliefern muss, 
organisiert er noch ein paar Inrervi w . 

Folgende Fragen sind zu beantworten: 
Um wie viel Uhr wird der Reporter wen 
( ame und Bezeichnung des Bereichs) 
zu jeweils welchem Thema interviewen? 

Und hier die entscheidenden Hinweise: 
~ Justine Wohlmuth hat ihren Termin 

um 15.00 Uhr 
~ Um 13.00 Uhr wird Herr lussfrau mit 

jemandem aus dem Bereich Qsprechen 
~ Erika Parov ky soU sich zum hema 

Virtuelles äußern 
~ Der Gespr'äch t rmin mit j mandem 

au dem Bereich 0 zum Thema Wun­
derkerzen beginnt zwei Stunden nach 
dem Termin mit jemandem vom Bereich 
Y und irgendwann vor dem mit jeman­
dem aus dem Bereich X 
~ Die Frau die Herr Flußfrau um 18.00 

Uhr zum Thema "Wirkliches" befragen 
wird, heißt nicht Christine Baumann 
~ Bei der Frau, die sich zum hema 

"Teelicht r" äußern wird, handelt es 
sich nicht um lnge Holzapfel vom 
Bereich Z 
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Was g-bt es e es?� 
as g-b es e es?� 

Wolfgang Rehm über das Media Lab 

Seit zum lemen Mal im Info-Intern 
über das Media Lab zu lesen war (im 
Februar 1999), ist gerau mc Zeit ver­

Strichen. Die Enrwicklungen, die sich in 
diesem Zeitraum rgeben haben, la sen es 
geraten erscheinen, wieder mittels dieses 
Medium berichtend an die interessierte 
WUK-Öffenrlichkeit heranzutreten. 

Derzeitige Ausstattu g 
Im Laufe des Jahres 1999 wurden ein mo­
derner leistungsfahiger Rechner (Pemi­
um-II-400 Prozessor mir ur prünglich 
128 MB, jetzt 191 MB Arbeitsspeicher), 
ein großer 19-Zoll-Bildschirm (für Inter­
essi rte: Targa 4895-3) sowie ein laser­
drucker (HP Laserjet 6P) angeschafft. 

Dieser "ersten Welle" folgten ein 6­
Farb-Photodrucker, der bis A3+ Format 
druckt (Ep on Srylu' Ph to 1200), sowie 
ein Flachbettscanner (Mikrotek Scanma­
ker 4), der auch in der Lage ist, oge­
nannte Durchlichrvorlagen zu verarbei­
ten. Mit dieser Funktion ist es möglich, 
tran pareme Vorlagen vom Kleibilddia/­
negativ über Mittelformat bis zum 8XIl 
Inch Format einzu cannen. 

Ein CD-Rewriter (Plextor 812120), der 
in der Lage ist, innerhalb von ca. IO Mi­
nuren eine volle CD zu beschreiben, so­
wie mit geringerer Geschwindigkeit auch 
mehrfach wiederbeschreibbare Disk ver­
wenden kann, rundete - ergänzt vom 
nötigen SC I-Adapter- die "zweite WeI­
le" ab. 

Es folgten noch eine Erweiterung des 
Drucker peichers, um auch eiten mit 
komplexerem Layout über den laser­
drucker jagen zu können, sowie ein ZIP­
Laufwerk, ein relativ weit verbreitetes 
Mittelding zwischen Di ke te und Fest­
platte, de sen peichermedien mit IOO 

MB groß genug ind, Dateien der Benut­
zer vom und zum Media Lab zu trans­
portieren, (normale Disketten erweisen 
sich immer häufiger als zu klein). 

Zu dieser Hardware gesellt sich ein 
breites Softwareangebot, das u. a. die Be­
reiche Office, Grafik, Layout und Texr­

erkennung ge cannrer Dokum nte bein­
haltet. Explizit herausgestrichen sei hier 
nur die mit dem canner mitgelieferre 
"Lasersofr Silverfast 4" , die in dem Ruf 
steht, die welrbeste can-Software zu 
sem. 

Insgesamt finden die Media Lab-Use­
rInnen ein breites Angebot vor, von dem 
ich zwar nicht behaupten will, dass es 
keine Wün che mehr offen lässt, das aber 
in der Lage ist, die mei ten Anforderun­
gen zu erfüllen. Die Finanzierung dieses 
Anschaffungsprogrammes war nur unter 
großen Mühen möglich und rfolgte ne­
ben Eigenmitteln sowie teilweise privater 
Vorfinanzierung vor allem über Zuwen­
dungen des WUK-Vereins, des IB sowie 
des WSB. Dafür sei an dieser Stelle no h 
einmal ein Dankeschön ausgesprochen. 

Mitglie er 
Anfang des Jahres 1999 gab es nur noch 5 
bis 7 Personen, die das Media Lab 
tat ächlich nutzten, auch wenn zur Ge­
neralversammlung am 27.I.I999 bei 
rechtzeitiger Be-(Nach-)Zahlung des 
Mitgliedsbeirrages 16 ordentliche Mit­
glieder stimmberechtigt gewesen wären. 

Im Laufe des Jahres ist die Mitglieder­
zahl durch Zugänge vor allem aus dem 
DB und dem SIB kominuierli h ge­
wachsen Zum Jahresende war ein tand 
von 33 Mitgliedern bei 31 Accounrs (auf 
dem Computer eingerichtetes "Benutzer­
konto", das zur erfolgreichen Anmeldung 
erforderlich ist) erreicht. 

Für das Jahr 1000 gibr es bereits 5 neue 
Voranmeldungen. Die Mitgliederzahl 
soll weiter aufgestockt werden. Wün­
schenswert ist hier eine Einbindung von 
Bereichen, aus denen noch wenige bis 
keine Userlnnen stammen. 

lech isc:her Ausblick 
Weiter oben war die Rede von der bisher 
erreichten Qualität der Ausstattung. Die­
ser wurde bi her vor der Quantität der 
Vorzug gegeben. aher werden die 
Neuanschaffungen derzeit noch von den 

aus den Jahren 1994 bzw. 1996 stammen­
den Ntgeräten ersetze, die im Vergleich 
nur äußerst eingeschränkte Möglichkei­
ten bieten. Würden die derzeitigen Use­
rInnen ihren ACCOllnt alle in gleichem 
Ausmaß nützen wie die SpitzenreiterIn­
nen wäre bereits ein Engpass vorhanden. 

Um diesen Engpass zu vermeiden soll 
idealerweise noch im Jahr 2000 ein zwei­
ter gleichwertiger Arbeitsplatz-PC mir 
layour/grafikt< uglichem Bildschirm an­
geschafft werden. In weiterer Folge ist ein 
Ersatz des derzeit provisorisch als Serv I' 

fungierenden Rechners und ein Upgrade 
des internen erzwerkes vorgesehen, weil 
diese schon jetzt beuächtliche Bremswir­
kung entfalten. (Zur Erläuterung: Ein 
Server i t ein Rechner, der anderen Com­
putern Dienste zur Verfügung stellt. Ei­
ne Vielfalt von Diensten bedingt ver­
schieden Arten von Servern z.B. Anmel­
dung, Dateien, Netzwerkdrucker, Inter­
netcüenste) . 

Ein zunäch t nicht als solcher erkenn­
barer Defekt an einem peichermodul im 
Dezember 1999, der für geraume Zeit den 
neuen Rechner lahml gte, an dem di 
meisten Periph riege räte und die Inter­
net-Anbindung hängen, hat den Betrieb 
des Media Lab nahezu zum Erliegen ge­
bracht und eine empfindliche Achilles­
ferse aufgezeigt. Dies ist ein weiterer 
Grund, den g planten Ausbau ras h vor­
anzutreiben. 

Organisatorischer Asbliek� 
Am 23. Februar findet im Gruppenraum� 
des Jugendprojekts di Generalversamm­�
lung statt. Zur Diskussion stehen unter� 
ander m eine Anpassung der Mitglieds­�
beiträge, weil die Diskrepanz zwischen� 
Einzel- und ermäßigter Gruppenmit­�
glied chaft erwa hoch erscheint.� 

Die Mitgliederversammlung, die ge­
mäß Statut Ent cheidungen des Tagesge­
schäfte treffen oll, find [ an jedem 2. 
Mirrwoch im Monat um 19.00 Uhr tart. 
Sie ist auch das geeignete Gremium, um 
die Bedürfnisse der UserInnen abzuglei­
chen. 

In der derzeitig n Praxis bleiben die 
meisten Entscheidungen am Vorstand 
bzw. der Systemadministration hän<>en. 

Auch wenn das Media Lab hauptsäch­
lich als Diensdeisrungsanbieter v rsran­
den wird, sollte doch nicht vergessen wer­
den, dass für das Funkcionieren dieser 
Einrichcung einige oraussetzungen er­
füllt sein müssen. Diejenigen, di~ de eil' 
unentgeltlich dafür sorgen, tun dies aus 
verschiedenerlei Gründen (z.B. Eigenin-
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piloten 

teresse an einem 'unküonieren des Me­
dia Lab, Bedürfnis EDV-Kennmisse mit 
dem InstrLlment Media Lab zu erweitern, Fasten seat-belts, please 
Überzeugung von der ichcigkeir und 
Sinnhafrigkeit des Bestehen einer 01­
chen Einrichmng). Zu diesen Gründen 
gehön sicherlich ruchr das Bedürfnis, 
mangels sonstiger Erfüllung die persönli­
che Zeit dem Dierm an anderen Personen 
zur Verfügung zu rdl n. Hier väre aI 0 

eine Verbe erung. e reirerung nötig. 
Zum Ab chlu no h ein paar Worte 

zur Funktion cl ia Lab: Ich habe 
den ganz per önlich n Eindruck, dass das 
Media Lab mirr!e["\ eil m hr und mehr 
ein Begegnungszcf"ru -'1 .-\ngehörige 
verschiedentr B r rdlr. .Es be­
wirkt ein (bes er nlcrnen owie 
Information a ra n '\:'L'K-lcrIn­
nen, die sich an on um) ken­
nen und auch ni h . inder zu mn 
bekommen \\ ürden. . { noch aus­
baufähig und bIrgt in r -\n ieht 
ei n großes Poten 
Ansätze hinaus5",,,u<;llu 
übergreifend 

werden. 
(Der Tiut di Zitat von 

Heinz Conrads 

S
chon drückt's ein N in die Sitze. 
Der Abflug der zehn PilotInnen 
des ersten Lehrgangs für Veran­

stal rungs-Organ i ation und -technik 
(VOT) am 10. Dezember ließ sich 
mindestens so intensiv erleben wie das 
Aufsteigen eliles tonnenschweren 
Blechvogels. 

In der Woche zwisch n dem 6. und 
10. Dezember waren wirklich a11 Mo­
toren in Bewegung: Die Steuerungs­
zentralen "Gehirn' der TeiinehmerIn­
nen wurden für die Ab hlussprüfung 
bis in die letzten Windungen strapa­
ziert, gleichzeitig erfolgte an allen 
Fronten die hektische Fertigstellung 
letzter Videobänder, T oneinspielun­
gen, Ausstellungen und tatisten­
checks. chließlich sollten die zehn 
]ungs und Mädchen im freien Flug 
zeigen, was sie in den letzten zehn 
Monaten in Theorie und Praxis er­
lernt hatten. 

Die esamte Boden-Crew (LG 2, 

Team) lief während dessen zur Hoch­
form auf, als es um die Aufstellung d r 
InfraStruktur Bühne, Ton, Lichr, Dia 

und ideo ging. Als die PilotInnen 
dann an Bord waren, die letzten Si­
cherheitsehecks und Proben durchge­
führr wurden, war's allen schon ein 
wenig bang um's Herz. Schließlich 
aber beschl unigte die Maschine, und 
tatsächlich ließen einen die Instru­
mente nicht im Stich: Die lüg I der 
Videodokumentacion n breite en sich 
aus, das L itw rk der Modenschau 
richtet sich zielgerade in die Zukunft, 
die Turbolader der Theaterprodukrio­
nen bes hleunigten den An rieb - und 
schon hob der Vogel ab. 

An1 Boden winkten nach: Staduätin 
Brigitte Ederer - denn sie hatte die 
Starrerlaubnis erteilt, die alten Flug­
lehrerInnen - mit bangem Herz n, die 
NavigatorInnen Projektleit rin, die 
-ltern und FreundInnen. Die Teil­
nehmerInnen des zweiten Lehrgangs 
konnten s dagegen kaum erwarten, 
ihren Overall ebenfalls gegen die 
schicke Pilotenkluft einzutauschen. 
W hin die Reise geht? Ins weite Land 
der Veranstalmngen. 

utrike Kuner 
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kunst 

U ebersenungen (13-1. bis 12.2.2000, 

Kunsthalle Exnergasse). Walter 
Berger, Reinhard Blum, Andreas 

worak, Susanne Gamauf, Rene Herar, 
Helmut Rainer, Beate hachinger, 

ommy Schneider (die teilnehmenden 
KünstlerInnen sind alle im WUK produ­
zierend tätig) 

e e se Z ogeo 
Philipp Winkler über eine Ausstellung 

in der Kunsthalle Exnergasse 

Wa serplätsche . Fluktuieren es Ucht. 
Eine Hall , gefüllt mit ungewohm Ge­
wohntem, einer Befremdlichkeit, di ver­
traut wirkt. Halbi rr durch eine Mauer 
begegnen sich 8 KünstlerInnen in einem 
geteilten Raum, auf jeder Seite vier ver­
treten. Begegnungen von Sich-Kennen­
den mit dem Zweck von Übersenungen 
der Materialität in Immaterialitär und 

Tommy Schneider 

umgekehrt sowie der (Im-) Matetialität 
in eine andere (Im-) Materialität. 

Der Kunsthistoriker Georg Vasold de­
finiert in seiner Eröffnungsrede die eine 
Seite des mehtdeutigen Wortes "Ueber­
setzungen" auf materielle Weise: "Über­
setzen, das heißt, das eine Ufer des Fluss­
laufs zu verlassen und die andere Seite, 
das andere Flussufer, anzu teuern. Näm­
lich ni ht das Auslaufen und Ankommen, 
nicht den Moment des Absroßens oder 
des Landens, sondern die Zeit nach dem 
Abstoßen und vor dem Landen. Es be­
schreibt somit den Weg dazwis hen, den 
Weg von A nach B oder von B nach A" 

Phonetisch betrachtet wird diese Mehr­
deutigkeit zur Eindeutigkeit durch die 
Betonung der Vokale: "uberlsetlzen 
(überfahren) ich habe den Wanderer 
übergesetzt; überlsetlzen (in eine andere 
Sprache übertragen), ich habe den San 
übersetzt" (aus: Duden I). Ho~pla, das 
war ja das Verb. Substantiv: ,Ober et­
zung (schrifdiche Übertragung), Kraft-, 
Bewegungsübenragung' (diro: Duden 1). 

Die zwei semantischen Utsptünge: 
ubarsezzen (ahd) oder rraducere/transfer­

re (Jat) bzw. übermäßig besetzen, überla­
ten, bedrängen (mhd)". 
Also vier Ansätze. Desweaen mag ich 

Kunst, deswegen kann ich die Dinge für 
mich übersetzen, deswegen kann sie 
manch KünstlerIn auch für mich über­
setzen. Die Themenwahl war somit eine 
leichte, da diese Überlegung die ganze 
Kunstgeschichte durchwandert und so­
mit zum Millennium das Thema in der 
Kunst sein sollte. Der Transfer, die Tra­
dukrion, die Besetzung, die Übersetzung 
gab einigen KünstlerInnen ihr "Der-Zeit­
voraus-sein"-Prädikat (wie gerade anläss­
lieh zu erwähnen Paul Cezanne) und 
steht im Wechselspiel zwischen Künstle­
rln/RezipiemIn, al 0 "der Weg dazwi­
schen, von A nach B ... ". Die "ünretsu-

Rene Herar 

chung nach Schnittstellen" der "medialen 
Verknüpfung" zwi chen Malerei, Skulp­
rur, Foto, Video und Sound s llte statt­
finden und ein "Sichtbarmachen der 
Berührungspunkte'. Nun folgt, was ich 
wahrnahm: 

Rein ard BI m 
70 tunden Arbeitszeit Ausgangspunkt 
Plakat (Sujet des Plakats) Verdunklungs­
raum (Projektionsraum) Matetialisierung 
beliebig in Symbol Übersetzungsbahn­
hof schwere Gewichte werden verscho­
ben von einem Punkt auf den anderen. 
Photo digitalisiert am Computer ver­
fremdet Drucksort Plakat ist Überset­
zung der Ausstellung Idee. lakative 

arm Wechselspiel zwischen Materialität 
und Immaterialität, Schleifarbeit manche 

bemalt, manche geschliffen, Licht (Im­
materialität) fällt drauf Zwischenschritr, 
Arbeit nicht fertig Übersetzung durch 
Projektion Konstrukt für eine Lösung, 
letztendlich die Optik die zählt. Arbeits­
spuren steht im Gegensatz zum Perfek­
tionismus des Daches, Ausschnitt des 
Zugs als Material. Stellt herkömmlich 
Schleifarbeiten her. Autolackierung ist 
100 % perfekt. We hselspiel zwischen 
Genauigkeitl xaktem und Strukrur die 
im Arbeitsprozess emst ht, z.B. Finger­
tapser durch lori wng. Im Prozess ent­
stehen Fehler. 

Beate Schac i ger 
exte aus Kinderbüchern und Elternrat­

gebern, persönliche Arbeit, weil ich Kind 
habe, Erfahrung als Mutter und aus der 
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Kindheit, Mu euro pädagogin, zwei Kin­
der Grimassen geschniaen. Fotogramme 
(Fotogtafie Typographie/Buchstaben auf­
gelegt) real und egacive ... mal belichtet, 
Buchstabensuppe. zwei runden belichtet 
2 T chniken \-anotypie (elbstge­
macht). Sätze auf den Bildern wie: der 
li breiz von babies und kindern rellt nOt­
wendigermaszen eine machtyoUe anzie­
hungskraft: dar ohne ihn 'erfuegten sie 
ueber keinen \'Ort il der i e \ iden be­
nachteiligungen e z ie klein 
schwach langsam w hr ..aheen und 
von den erwachsen n d wett­
machen koenme oder olich i t 
ein neugeborene duedu 
11 mutter zu eniehen 

S saJUle Gamauf 
Ausgeschni([ene Foto 
menge etzte Fototeile M:iCtler:~e 

_Modell, kulprur. PI 

lesbar 
grupp 'e ne 
oder Holz ni r ~o e 
auf, schneide ni ht hin 
ziehe es mit ein. 

lD as Dw rak 
"Jetzt" 1-18 ein erie von mehrfachen 
Gummidrucken. "akan most ada jetzt" 
eine Hommage an Franz Simon, einen 
Z ichenlehrer au dem Burg nland, be­

gleitet von einem Video von Eduard 
Rahs. Bauernhäuser, die in den Jahren 
von 1761 bis 1882 im südlichen Burgen­
land genauer im Bezirk Oberwart, eßt­
tanden. Grund- und Aufrisse ders lben 

aufeinem ziemlich langen Holzrisch, das 
Längere Zeit meinem Faszinosum galt 
(Pläne faszini ren einfach). 

Walter Brger 
49 Flaschen mit je drei Nägeln durch­
bohrt nur eine unversehrt eine 20-teilige 
Fotoserie der Übetsetzung, hi r die Ge­

schichte: Die Danaiden, sie alle ermorde­
ten den arten, die eine nicht, Pallas, der 
junge, trug an seiner Waffe, da. Bild der 
neunundvieqig, und der einen, er töt te, 
und wurde getötet, das war der Krieg. 
Turnus, der Si get, trug das Bild weiter 
und töt t , das war der Krieg. Aneas, 
dann kam der eine und siegte über den 

kunst 

Sieger. Der eine sah das Bild der einen 
und der neunundvierzig und tötete, das 
war da Ende, der Aeneis. Weiter, Vergil, 
als der Dichter zum Palatin hinaufschritt, 
sah er das Bild der neunundvierzig wie­
der. Augusrus, der eine Gerechte, hatte 
hier den Tempel erbaut, für Apoll, den 

ieger, am Ende des Tötens, am Ende des 
Krieges. Das war der Friede (Werner Su­
rbaum, rondo funesto, der Reigen des 
ötens) und ... Tartaros, ins Reich der 

Schatten die Danaiden, die zur Strafe für 
ihre Untaten ein durchlöchertes Fass zu 
füllen hatten. 

Hel Rainer 
Von der Bewegung zum Still: Licht in 
F rm der immateriellen Bildern auf Vi­
deo gebannt, überarbeitete Frames als 

eingefrorene Kurzsequenzen: Modulati­
on, Reflexion und Schatten von der Be­
wegung zu Still. 

Vasold zitiert Victor Schklowskij 
(1917):" m für uns die Wahrnehmung 
des Lebens wiederherzustellen, die Dinge 
fühlbar, den Stein steinig zu machen, gibt 
es das, was wir Kunst nennen. Ziel der 
Kunst ist es, uns ein Empfinden für das 
Ding zu geben, ein Empfinden, das Se­
hen und nicht nur Wiedererkennen ist. 

abei benutzt die Kunst zwei Verfahren: 
Verfremdung der Dinge und Komplizie­
mng der arm, um die Wahrnehmung zu 
erschweren und ihre Dauer zu verlängern. 
Denn in der Kunst ist der Wahrneh­
mungsprozess ein Ziel in sich und muss 
verlängert werden. Die Kunst ist ein Mit­
tel, das Werden eines Dinges zu erleben, 
das schon Gewordene ist für die Kunst 
unwichtig. " 
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blitzlicht 

Tommy Schneider ist seit etwa 15 
Jahren Mitglied des Malerei-Be­
reichs. Seine Ausbildung begann 

er mit dem Malerei-Smdium an der 
Kunstakademie jn Linz, das er aber nach 
3 Jahren abbrach, weil er an einen kon­
servativen Profes or geraten war. Er 
gründete statt dessen mit einigen ande­
ren die Stadrwerkstaet in Linz, seiner 
Ansicht nach "das erSte ernSt zu neh­
mende selb tverwaltete Kulturzentrum 
Österreichs". Kleiner als das WU Kund 
mit dem Schwerpunkt auf darstellende 
und bildende Kunst, wurde der tan des 
Projekts zunächst aus eigener Tasche fi­
nanziert. 

Na h zwei Jahren Selbstverwalrungs­
Exzess ausgepowert, zog Tommy sich 
für eine Weile ins Mühlvierrel zurück, 
um wieder konzentriert an Malerei und 
Film zu arbeiten - und später schließlich 
sein Srudium an der Angewandten in 
Wien zu beenden. ach mehreren A ri­
ka-Reisen versuchte er sich auch als 0 ­
kumentarfilmer. Sein letzte Dokumen­
tation erwa, "sarajevo - stadt nach dem 
krieg", ist ein Film, der von den alltägli­
chen Problemen der Men ehen nach 
dem Kriegsende handelt. 

Wenn er aufs WUK zu sprechen 
kommt, erinnert sich Tommy an chaoti­
sche Anfangszeit n mit Massenplena und 
jeder Menge Tumult, wo es allerdings 
leichter war, einen Arbeitsraum zu be­

ommy Schnei e� 
von Claudia Gerhartl 

kommen. "Den musste man sich halt et­
arbeiten.", erkI"n ommy, "und erarbei­
ten hi ß damals, seinen Beitrag in viel n 
Diskussionen zu leisten, um letztlich 
Strukturen au&.ubauen. Die Idee der 
Selbstverwaltung und der Wille, sie ge­
meinsam umzusetzen, waren ein bestim­
mender Faktor für die späten 70er- und 
frühen 80er-Jahre, ohne Angst vor den fi­
nanziellen Schwierigkeiten. Da hatte man 
die Idee und versuchte sie umzu etzen. 
Heute ist das oft umgekehrt. Man sucht 
erst das Geld und dann die Idee dazu, 
und das geht zu Lasten der inhaltlichen 
Kreativität.", bedauert Tommy diese Em­
wicklung. 

Im Vordergrund stand und steht für 
Tommy seine kün tierische Arbeit, was 
nicht heißt, dass et sich nicht um die 
Selbstverwaltung im HallS kümmert. Die 
Arbeit im Bereich ist ihm wichtig, und so 
war er über Jahre Delegierter im WUK­
Forum. S~iner Meinung na h ist es nicht 
ganz einfach, die Interessen des Maletei­
Bereichs durchzusetzen. "Es fällt uns auf 
den Kopf, dass wir verglei hsweise weni­
ge sind, sozusagen jedeR eine Gruppe für 

sich, und einige davon auch noch viel 
unterwegs. ", sagt er. "Das lässt ich 
schwer mit Selbstverwaltung kombinie­
ren, die längere Abwes nheit nicht gut 
erträgt." . 
Auf die Gesamtsituation im WUK an­

gesprochen meint Tommy: "Das WUK 
ist entstanden, weil es Ideen gab - und 
Leute, die bereit waren, sich dafür zu en­
gagieren. Aus der Versuchs-Situation ist 
auch ein wichtiger Veranstaltungsort der 
Wiener Kulturszene geworden. Aber es 
geht um mehr als das. Es geht vor allem 
um die vi len verschiedenen Aktivitäten 
und kreativen Produkte von um rschied­
lichen Gruppen und Typen aus verschie­
denen Kulturen, die hier unter einem 
Dach entstehen." Das bedeutet für ihn 
die Identität des WUK. 

"Die Qualität dieser Idemität wird 
nicht zuletzt vom Klima zwi ehen den n, 
die etwas produzieren, Lmd jenen, die ver­
walten, bestimmt.", ist Tommy über­
zeugt. nd er wünscht ich deshalb ein 
imm r wiederkehrende Reflexion und 
das Bewusstsein, trotz großer Unrerschie­
de ein gemeinsame Ziel zu haben. 
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BEREICHE 
.. Fr, 11.2. und a,12.2.ho.00 hr: 
"form ance", eine anz-Performan e 
und Körperin rallation von Sonnen­
schein Prod. Bei "Pandora 2000". 
dietheater Konzermaus. 1030 Wien, 
Lothringersuaße 20. 

10fo-Telefon 58 05 04. 

PLENA 
Die Termine der Bereichs-Plena erfahrt 
ihr im fnformarionsbür (Eingang halle) 
bzw. unter 40I 21-20. 

.. blicherweise treffen ich die Bereiche 

zu folgenden Terminen: 
.. Interkulrureller Bereich CIKB) 
am lerzten Montag/Monat, 20.00 lJhr 
.. Kinder- und Jugeud-Berei h (KJB) 
am lerzreo 1onrag/. fonar. 19. 0 Uhr 
.. Malerei-Bereich C. fAL) 
am lerzten Mittwoch. [onat, [ .00 Uhr 
.. Mu ik-Bercich ( fU ) 
am 1. Donnerstag!. fonat [9.00 Uhr 
.. ozial- und Iniriaoycn-Bereich ( IB) 
am 3. Donn /. 1onat, 19.00 Uhr 
.. Tanz-Theatcr-Bewegungs-B. (TIB) 
am 1. Mitt\\'och im Monat, 19.00 Uhr 
.. Werkstätten-Bereich (WSB) 
am 1. Dienstag im Monat, 19.00 Uhr 

KULTUR & POLITIK 
.. Mi, 16.2.1r9.30 Uhr, Museum: 
Brennpunkt Außenpolitik ( eire 17) 
.. Mo, 2I.2.1r9.30 hr, Museum: 
Wendungen - PerformerInnen aus 
Osteuropa (Seite 17) 
.. 00, Z4.2.119.30 Uhr, Museum: 
Kunst oder Design? (Seite 17) 

THEATER 
.. 00, 17.2. bis 0, 20.2.120.00 Uhr, 
Gr. aal: Tanz Atelier Wien: Eikon ­
Traumbilder I 
.. Mi, 23.2. bis 00, 24.2.120.00 Uhr, 
Gr. aal: Cie. Wrlli Dome!': MAZY 
.. a, 26.2. bis S • 27.2.1zo.00 Uhr, 

r. aal: From me Underside ofMy 
Belly 

KINDER KULTUR 
.. 0,2 .2. bt a, ~ .• Gr. aal: Mehr 
Märchen! Dritte '\ och ffiimdli hen 
Erzählens im ...Der Mond ist 
rund .. ,", Märchen \'on und mit allerlei 
Dingen, ab 5Jahren. 
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1l.00 Uhr: Märchenmatinee 
J5.00 Uhr: Märchenjause 
Wochentags: Margarete Wenzel erzählt 
Volksmärchen aus aller Welt, Katrin 
Hornburg malt und b leuchter 
onnrag und amstag: Margarete rzählt, 

Francois Guiguet ingt und mu "iziert 

MUSIK 
.. Sa, 502.122.00 Uhr, Gr.Saal: Jump Up 
.. a, I .dn.oo Uhr, Gr. aal: Tbe 
Future Sound of Paris 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Sa 14.00-19.00, 0 10.00-13.00 Uhr 
.. bis Sa. 12.2.: Uebersetzungen. Mit 
KünstlerInnen aus dem K: W ter 
Berger, Reinnard Blum, Andreas Dwor­
ak, Susanne G mauf, Rene Herar, Hel­
mur Rain r, Beate Schachinger. Tommy 
Schneider. Die Aus'tellung unternimmt 
den Ver uch .. den Einfluß einzelner 
Kunsrgarrungen aufeinander darzustel­
len. Am Beispiel von Malerei, Skulptur, 
Foro, Video und Sound sollen Möglich­
keiten medialer Verknüpfungen sichtbar 
gemacht werden. Im Gegensatz zum 
durzendfach variiert n Crossover-Kon­
zepr geht es jedoch primär nichr darum, 
völlig n ue innzusammenhänge zu 

rschließen, sondern um ein konsequen­
tes Hinterfragen des einen Mediums im 
Spiegel de anderen . 
.. Mi, 23.2. bis Fr, 25.3.: Shaheen Merali: 
Dark Mattecs 
.. Sa, 26.2.110.00 Uht: 
Symposium Ex-Centric 

FOTOGALERIE 
WIEN 
Di-Ft 14.00-19.00, Sa 
10.00-14.00 Uhr 
.. bi Sa. 26.2.: Abstrakt V 
- Elfriede Mejchar. Eine 
Retrospektive ihrer Aus­
stellungsserie, die das 
facettenreiche Schaffen 
dieset umtriebigen Altmei­
srerin würdigt. Ausgewo­
gene, bi ins lerzre Detail 
durch.strukturierte Bildfin­
dungen, die.zu den bemer­
kenswerresten Zei rzeugn is­
en der lerzren Jahrzehnte 

zählen. Ein kursorischer Üb rblick über 
die wichtigsten Arbeiten versucht, jene 
enotme Vielseitigkeit zu vergegenwärti­
gen, die Elfriede Mejchars umfangrei­
ch ,nur teilweise v röffentlichtes euv­
re auszei hnet. Ungebrochene Lust am 
Bild, durch erzt mit einer Prise hinter­�
gründigen Humors.� 
.. 00, 2.3. bis Sa, 1.4.: Körper I - "Ich".� 
Arbeiten von Maria Haas, Per Hüttner� 
(S), Michaela Mascouw, Rosa Brück! 
und Gregor Schmoll und ]osefWais. 
"Körper" isr der heurige hemenschwer­
punkt det orogaletie. In 4 Ausstellun­
g n werden KünstlerInnen präsemiert, 
die sich mit Körperversrändnis und 
Zukunftsvisionen beschäftigen. In 

chlagworten die weiteren: "Modelle" 
Qllni),,,P rnografie" (September), "Pri­
vat" (Dezember). 

PROJEKTRAUM 
Mo- 0 14.00-20.00 hr� 
.. Mi, 23.2. bis Di, 29.2.: Transan. Prä­�
sentation eines int rdi zip!inären Kun r­�
und Kommunikationsproz es. Ko-Pro­�
duktion von WUK lnrernarional mit� 
Me. ing Network und Labin Art Express� 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr 09.00-13.00 und 13.30-22.00, 

a,So,Fei 15.00-17.30 und 18.30-22.00 
.. Bild des Monats Februar: JosefWais 

Schatten 1994/1995 
(Fotogalerie Wien) 



demokratie 

ur a 6. 2 u d10. 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

Am 6. Dezember waren alle Berei­
che da auch der Vorstand sowie 
Vincenr Abbrederis und Eva 

Branmer vom V ranstaltungsbüro. 
incenr gab einen Überblick über die 

Veranstaltungen 2000 und Schwerpunk­
te 2001 (WUK-Gebunstag.' T anzspra­
ehe) und über Strukturelle Anderungen, 
dje effektivere Kapazitärs-Ausnürzungen 
bringen. In der Di kussion \ urd n das 
Musik-Programm Oazz und vamgarde 
gegenüber Parrys und DJ's) , die Grat­
wanderung zwi ehen Eigenfinanzie­
rungsgrad-Erhöhung und Qualität und 
die Rolle der ProgrammiererInnen ange­
sprochen. 

Als Nachlese zur Antirassismus-Demo 
am 12.1I. und "Ger ro anack" wurde be­
richtet, dass weiter jeden H. des Monars 
Veran ta!tungen tattfinden sollen (auch 
von W K-Gruppen). Es wurde ange­
regt, ein handlicheres WUK-Transpa­
rem anzuschaffen. 

Die GVam 12.12. und die HK H.l2. so­
wie Staruten- und Vereinsrecht-Fragen 
und ein anonymer halblustiger Halbauf­
ruf: nicht zur GV zu gehen, wurde be­
sprochen. Die Liste d r neuen Mitglieder 
wurde verteilt, der Vorstand kündigte an, 
zwei Tage vor der V alle nichr beein­
spruchten provisorischen Mitglieder de­
finitivaufwnehmen. 

Der Vorstand berichtete von den Dis­
kussionen mit dem V -Büro über die 
"Plattform"-Veranstaltungen, die Eva­
luierung des Drei-}ahres-Vertrags ge­
meinsam mit der MA 7 (ab 2001 ist ein 
neuer Vertrag fällig), die Beratungen 
über die Öffnungszeiten des Informati­
onsbüros und die Mißgeschicke um die 
Einreichung des ORF-Seniorenclub­
Preises und den OE-Prozess. 

Bereichsberichte: K]B: Infonachmit­
tag, Probleme in den Schulen. MAL: Be­
reichsordnung, anitäranlagen, WUK­
Transparent. MUS: Verein WUK-Mu­
sik, Fest am 10.12.. SIB: Probleme mit 
iner IKB-V ranstalrung in den lnitia­
ivenräunlen. TTB: eue Gruppen (der­

zeit insgesamt 24), trukturdjskus ionen, 
Bereichsordnung. WSB: Zusammenar­
beit mit Schulen und dem MAL. 

Das WUK-Forum dankte den scheiden­
den Vor tandsmitgliedern für ihre Arbeit. 

Die Jänner-Sessio 
10. Jänner, wieder Full Hou e (22 Per­
sonen), sogar Beuiebsrätin lind Sozial­
projekre-Koordinator. Die Sitzung war 
von zwei Themen dominien, weshalb 
aufdie nächste Sitzung verschoben wur­
de: WUK-Radio, "Plattform"-Veran­
staltungen, Silvester-Abend, EDV-Ver­
einbarung, Politische Veranstaltungen 
und Geschlechterparität in den Berei­
chen und im WUK-Forum. 

Die Nachlese zur Generalversamm­
lung am 12.12. begann mit einer Di ­
ku sion über die ast-Minure-Kandida­
ruren, die es diesmal schon zum zweiten 
Mal gab, weil ich nicht rechtzeitig 
genügend KandidatTnnen gemeldet hat­
ten. Es wurde darauf hingewiesen, wie 
wichtig es für die Mitglieder ist, schon 
vor der GV schriftliche Vorstellungen 
zu bekommen und sich in den Gruppen 
etc. besprechen zu können. 

Es wurde vorgeschlagen, die Ge­
schäftsordnung für die GV's so zu än­
dern, dass keine Last-Minute-Kandida­
ruren mehr möglich sind. ötigenfalls 
soll eine neue (außerordentlich) GV 
srattflnden, wenn es nicht genug Kan­
didatInnen gibt. Damit könnte auch 
verhindert werden, dass sich Kandida­
rInnen absichtlich bis zur letzten Se­
kunde Z it lassen, um ine Diskussion 
über ihre Person im Vorfeld der GV zu 
verhindern. 

Die Scheu vieler zu kandidieren, die 
schwierigen Bedingungen, unter denen 
der Vor tand des WUK arbeiren muss, 
sowie die vielfältigen Erwartungen, di 
in seine Arbeit gesetzr werden, wurden 
besprochen. Ähnliches soll auch im OE­
Prozess behandelt werden. 

er Vorstand berichtete kurz über sei­
ne Konstituierung und die interne Ver­
teilung von Zusrändigkeiten und Aufga­
ben. 

Organiiationsentwicklungs-Prozess: 
Bei der Um~ Id-Analyse wurden WUK­
relevante Personen und Institutionen 
bzw. ihre Stellung zum Haus bespro­

ehen. Daraus folgen 15 Interviews von 
Christian Partner mit (von ihm) ausge­
wählten Leuten. 

Ein Team von 9 bis 10 Leuten soll die 
Bereich -PI na besuchen, über den OE­
Pr zess informieren und jene 72 Perso­
nen auswählen, die an der Zukunfts­
Konferenz von 17.3. bis 19.3. (im WUK) 
teilnehmen. Für die Bereiche wurden 
dafür vom WUK-Forum nominiert: 
Haji Keskin, Wolfgang Rehm, J ustine 
Wohlmuth und Margit Wolfsberger. 

Über den möglichen Ablauf der Zu­
unErs-Konferenz wird in den Bereichen 

berichtet. Nach der Konferenz soll es ei­
nen Informatioflsmarkt geb n, ansch­
Iießend soll in Zukunfts-Werkstätten 
über die Umsetzung von Zielen disku­
tien werden. 

Über die Bezahluno- der Konferenz­
Teilnahme wurde diskutiert. 

WUK-RADIO 
Jeden Dienstag. 17.00 bis 17.30 hr 
auf Radio Orange 94,0 
(im Kabel auf 92,7 MHz) 
>- 8.2. WUK-Dialog: 
Interview mit Sabine Schebrak 
>- 15.2. WUK-Magazin: 
Über die Au stellung"Ueberserzungen" 
>- 22.2. WUK-Live: 
"Kun t oder De ign" (Kultur & Politik) 
>- 29.2. WUK-Special: Feature über 
das Afrika-Projekt in der 
SchülerInnenschule 
>- 7.3. WUK-View 
>- 14.3. WUK-Dialog: 
" he OE" zu Gast im Studio 
>- 21.3. WUK-Magazin: 
Über die Fahrradwerkstatt 
>- 28.3. WUK-Live: 
Gospel & Soul- ight 
Infotmation n, Kritik, Wünsche: 
radio@Wuk.at, Telefon 401 21-58 
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VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Jonannes Benker (Obmann) 
Sima ehu T ehay (Obmann- ry.) 
Hannelore ioriz (Kassierin) 
Erika Parovsk)' (Kassierin- tv.) 

hriscian J ungwirth (Schrifrf.) 
Walter Berger ( chriftf- n.) 
401 21-25. Fax-6) 
\·orsrand@wuk.ar 
E-Mails 
allgemeiner -Accounc: 
info@wukat 
V r tandsmitglieder. Angestellte: 
vorname.familiennam @wuk.at 
Infonnationsbilro 
Beate Arrh, Christine Baumann, 
Susanna ade, Andreas Scnmid 
401 2J-1O, Fax 401 21-65 
Mo-Fr 09.00-1no und 
14-30-22.00. Sa, • Fei 
14.00-17.30 und 18.30-22.00 
Generalsckrctariat 
Barbara Bascirsch 401 21-27 
generalsekrerariat@wuk.at 
Me-Do 12.00-16.00 
Buchhaltung 
Karl Grünböck, onja Ulbl 
401 21-21, Fax -66 
Lohnverrech.nu.ng/Kassa 
KJara Mündl-Ki 401 21-29 
Mo-Fr 09.00-12..30 
EDV-Bctreuung 

erhard Pimer 40 H-5 
ed @WUk.3t 
Mo-Mi °9.00-13.00 
KunsthaUe Entergasse 
Franziska Kasper, Silvia äßl r 
4°121-41, -42, Fax -67 
kunsthaJle.exnergasse@wuk.at 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa 10.00-13.00 
OPI Presse/International 
Sabine 'cnebrak, Martina 
Dieuicn, Sabine Lasar 
401 2(-35, -34, -36 
Fax -66, pr@WUkat 
Mo-Fr 11.00-17.00 
Politische Veran.staltungell 
Eva Branrner 4°121-55 
va. pol itik@wuk.ar 
VcranstaltungsbUro 
Vincenr Abbrederis 401 11-32, 
Sekrerariat: HanIle5 Cistora -3 
F.u: -68.• o-Fr 09.00-1~.00. 

pr nng-44 
T . p Abb=ieris -33 
. { -Jm P er -5 
Theater: HdmUI H~rtmann - 0 

Kinderkulrur - 9 
va.sekrewial@wulLar 
Info &Scrvice, 
Vereinssekret:art 
Heilee Keusch, olfgang MühI­
berger, iermar Schwärz.ler 
401 2[-30, -24, Fax -66 
erein~ekr tari3r@wuk.ar 

Mo-Da 11.00-16.00 

WUK-Kasse 
401 21- 0, va.kasse@WUk.ar 
Mo-Fr 14.00-18.00 
WUK-Bilro/Bau 
P rer Zirko 401 2[-23 
Mo 13.00-1600, i 10.00-14.00 
00 10.00-15.00 

WUK-Büto/Schllissd 

Susanna Rade 401 21-24 

Di 11.00-14.00 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 
Laborarorium für Humankinerik 
401 21-60 
Mo, Di. Mi 15.00-19.00 
Fotogalerie Wien 
40 8 54 62, Fax 403 04 78 
Di-Fr [4.00-19.00, 
al .00-14.00 

Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenbllrg 

320 86 93,545 59 29 
Di 18.00-.19.00 
Initiacivenräume 

icnael Krammer 409 64 67 
Mo [8.00-18.30 
Offene Holzwerkstatt 
Gerhard Brandsrärrer 
401 2[-62,799°882 
Offene Keramik 
Leslie DeM 104027453 
Offener Projektraum 
Ines ikolaycic 0699!IO[ 39 422 
Statt-Beisl - Cafe-Restaurant 
Evelyne Dimicn 
408 72 24, Fax 402 69 20 
Mo-Fr 11.00-02.00 

a, So, Fei 17.00-02.00 

BEREICHE 
Inrerkulrurdler Bereich 
Klirosn Hamedan (Koordinarion) 

408 75 30, 0676/373 24 85 
Haci Keskin 526 31 28 
Kinder- und Jugend-Bereich 
Inge Holzapfel 7[489 14 
inolzapf@pAaphy.pph.uni ie.ac.at 

Johanna Wagner 47°33 40 
Malerei-Bereich 

hristine Baumann 02243/337 82 
Roland Siegel 8156324 
Musik-Bereich 
Georg Lindner 0676/367 35 [5 
Gerald Raunig 925 64 74 
raunig@igklllrur.ar 
Soz.i.aI- und Ini~tiven-Bereich 

Wolfgang Mühlberger 401 21-24 
TfFax 804 3617,4°871 21 
Wolfgang Rehm 479 248o 
a8406187@uner.univie.ac.ar 
TanvTh.eater-Bewegung-Bereich 
Thearerbüro 403 10 48 
]ohannes Benker 893 2049 
Sabine 'onnenschein 31772 37 

bine.sonnen nein@WUkar 

W erkstäaen-Bereich 
Huben Lager 503 79 0J.!. 
Hans Lindner 0699/104 12 907 

GRUPPEN 
AKN - AG Körperbehindener 
und Nichtbehi.nderter 
Eva Buisman 320 92 69 
Aktive SeniorInnen 
Lilly Mayer 408 26 16 
Arbeitsloseninitiative (All) 
Dominikus Stück] r 
478 23 0[, Mo 19.00 
Asyl in Not (Unterstützungskom. 
f. polkverfolgte Ausländerinnen) 
408 42 10, Fax 405 28 88 
Mo, Fr 09.00-'.3.00 
Di 13.00-[7.00, 00 13.00-18.00 
Austria Filmmakers Cooperative 
T/Fax 408 7627.403 61 [ 
Mo-De 10.00-[4.00 
Dialog - Institut für 
interkulrurdle Beziehungen 
T/Fax 408 71 H 

Gamma Messstdle 
40 2289 
Gateway 
Florian Zipser 0676/551 68 25 
IGLA (Lateirwnerika-Info) 

4°347 55 
Int Akt (Bild.Künstlerinnen) 
409 31 32, inrakr@Wuk.at 
Iran. Studentenverband (lSV)� 
40336 93� 
KG I Heils Babies (Hort)� 

4°7 13 10 
KG 2. Multiku1rurdle KG 
4060016 
Maamolln Chawki 52488 73 
KG 3Gemeinsam Spiden 
+09 62 73 
KG 4 Kinderinsel 
40288 08 
Kohak (Kurden) 

40259 30 
Kurdisches Zentrum 

408 73 75 
ModiaLab 
Wolfgang Renm 4792480 
jed n 2.Mi/Monar ab 19.00 
Ostert.Dominikanische Ges. 
T/Fax 408 7121 
austrodominic@normail.com 
Psychopannenh.ilfe (PPH) 
Harry Spiegel 402 78 38 
Di, Fr 17.30-22.00 
Psychosoziale Ambulanz 
RigaJ Manmoud 06641200 03 40 
587 7[ 59, 58600 12 
Schulkolldaiv Wien 
(Volksscnule) 409 46 46 
Mo-Fr 07. 0-17.00 
(beide Schulen; 408 5000) 
SchülerInnenschule 
(Gesamrscnllle) 408 20 39 
Mo-Fr 09.00-17.00 
schuelerinnenscnllle@gmx.ar 
Türkische StudentenlJugenc:lliche 
403 35 09 
VKP - Verein Kulrurprojeltte 
Memo Scnachiner 408 54 37 

Umwdtbüto - VIIUS 
4026955 
Di ab 19.00, 00 [5.00-18.00 
Video Alte~tiv 

4°2 497° 
Heinz Granzer 504 75 90 
Wr.SeniorInnen-Zentrum (WSZ) 
Walm Hnar, Erika Kysela 
4°85692. Mo-Fr 09.00-12.00 

AUSBILDUNGS-! 
SOZIALPROJEKTE 
Koordination 
Eugen Bierling-Wagner 
40[ 2.[-43 
ams.koordinarion@WUk.at 
WUK-Jugendprojekt 
401 21-45, Fa.'l -72 
jugendprojekr@Wuk.ar 
WUK-Oomino 
1070 eubaugasse 441r13 
5234811-0, Fax 523 48 11-16 
WUK-Monopoli 
1120 Giersrergasse 8 
812572[-0, Fax 812 57 23-20 
monopoli@Wllk.ar 
WUK-Schöobrunn-Projekt 
1130 Aporhekerrrakr 17 
T/Fax 812 34 24 
cnoenbrunn@wuk.ar 

VOT Veramt-Org-u.-Technilc. 
1150 Geibelgasse 14-16 

895 J.!. 49 

MEDIEN 
Triebwerk 
Paui ia Köstring 
401 21 -28, Fax -66 
rriebwerk@Wuk.ar 
WUK-Radio (auf Orange 9{,0) 

401 21-58 
radio@wuk.at 
Jonannes Benker 893 20 49 
WUK-Info-Intem 
4°121-58 
infoinrern@WUk.ar 

laudia Gerhartl 403 82 83 
Margit Wolfsberger 

0699!I0 5 53 [75 
Rlidi Bachrnann 

0676163° 6433. Fax 408 73 99 
rbacnmann@Vmr.ar 
WUK im Internet 
nrtp;llwww.wllk.ar 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzentrum-Info 

408 5° 57 
ConAcc 
T IFax 408 68 96 
Frauenzenuums-Beisl 

4028754 
Feminisr. Handwerkerinnen 
(Tiscnlerei) 408 44 43 
Peregrina - Berarungsstdle 
für ausländische Frauen 
408 6[ [9, 408 33 52 
Vuginia Woolf 
Mädchenschule 
403 98 10 
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OP es� 
Informations-Büro. Aufgrund eines 
kleinen Missverständni.ses (über eventuelle 
Änderungen) waren im letzren Info-Intern 
die . ffnungszeiten des Informationsbüros 
gleich zwei Mal falsch angegeben. Wlr bit­
ten um achsicht. Diesmal so hoffen wir 
sehr, sind sie auf der Anlaufstellen- elte 
wieder ri htig. 

Vorstands-Parkplatz. Ein frisch 
gewähltes Vor tandsmitglied, mit dem 
Haus und sein n Usancen offensichdi h 
noch Jlicht per du (und die lemen 17110­
Intern nichr gelesen), begehrte gleich nach 
der Wahl mir der allergrößten Selbstver­
ständlichkeü im Infomationsbüro einen 
Schlüssel vom Schranken, mit dem die hin­
tere Einfahrt des Hauses abg sperrt ist. 
Damit es sein Aura im Hof ab teilen 
könne. Schluck. Wie bit e' Parken im Hof 
ist doch verbot n, weißt du das nichr? D r 
Hof ist zur Erholung und Erbauung da, Für 
Veran taltungen, für Kinder, zum paZle­
ren - aber er ist doch kein ParkplarL! Auch 
für Vorstandsmitglieder nicht? Nein, auch 
für Angestellte und Vorstandsmitglieder 
nicht. 

un, wenn das so ist, meinte das fri 'ch 
gewählte Vorstandsmitgli d, dann m sich 
halt sehen, dass mir das WUK die Kurz­
parkscheine zahlt. Meinte das fris h 
gewählte Vorsrandsmitglied, das nur weni­
ge Gehminutcn vom WUK entfernt 
wohnt. 

Silvester-Aussperrungen. Am 
31. Dezember (von dem manche immer 
noch glauben, es wäre der le te Tag des 
Millenniums gewesen) feierte auch das 
WUK ganz groß. Al 0 eigentlich nicht das 
ganze WUK, sond co nur das Veranstal­
tungsbüro und seine Gäste. Und zwar mit 
dem obligaten Happening, das ein ganz. 
großer Erfolg gewes n s in s 11. 
So groß war das Fesr, dass ohne viel Feder­
lesen gleich das ganze Ha zur Veranstal­
rungs-Zone erklärt und abge perrt wurde 
-kein Mensch konnte in seine Gruppen­
räume, ohne vorher Eintrittsgeld für die 
Veranstaltung zu be'lahlen. 
Zumind t einige Gruppen des Interkultu­
rell n Berei hs harten die Absicht g habt, 
in ihren Räumen eine kleine interne Feier 
zu machen. Sie waren verwundert, nein: sie 
waren sehr verärgert, dass ihnen die Securi­

ty- eute eisern den Zutrirr versperrten. 
Es mag schon sein, dass es sinnvoll ist, das 
Haus für besondere Evenrs zu "sperren". 
Aber so "Mir san mir"? hne Information 
an die Gruppen und B reiche? nd ohne 
Ausnahmen zu ermöglichen? ( ngcblich 
wären Ausnahmen schon möglich gewesen, 
nur hat niemand davon gewussr.) 
Da es ja immerhin hätte sein können, dass 
eine WUK-Gruppe am 3I.I2. ebenfalls ein 
.. ffentliches (!) Fest ranstalren will - und 
da ähnliche Kollisionen auch in Zukunft 
jederzeit mögli h sind - wird sich das 
nächste WUK-Forum mit dem Problem 
des allgemeinen Haus-Zusperrens beschäf­
tigen. Die Forderungen könnten dabei sein: 
Information an das WUK-Forum minde­
stens 2 Monate vor dem Termin und 
Genehmigung durch das WUK-Forum 
und rechtzeitige Ankündigung an all 
Gruppen und Ber iche und 
Pas ier eh ine für alle, die vorher ankündi­
gen, das' sie ins Haus wollen. 

Landschul-Woche. Letzten Oktober 
auf der Rax (endlich rau in die atur): 
Komplizierte' Zelte Aufstellen, grausliche 
Kälte, pfeifender Sturm, unaufhörlicher 
Regen. Die Jugendlichen waren trotzdem 
mehr al unternehmung lu. tig. nicht nur 
beim Klettern. Erst wurden sie beim 
Fischen erwischt, oh wie peinlich, dann 
auch noch beim (natürlich ebenso verbote­
nen) Lagerfeuer. Der Wächter: "Gehört das 

gerreuer euch?". Die Jugendlichen: "Na, 
wie 0 - g hön's leicht Ihnen?". 
Das erfolgreiche Zielschießen auf eine 

traßenlaterne Führte zum Glück nur zu 
einer seht moderaten Rechnung. nd der 
Brief an die hrerInnen war auch nicht so 
bös gemeint: "Bitte sorg n ie dafür, dass 
die Kinder das Klo nicht so hinterlassen, 
wie es in einem zivilisiert n Land nicht vor­
teilbar ist ... ". 

Strom-Ausfälle. In den letzten 
Wochen ist es ein paar Mal zu Stromausfäl­
[en im WUK gekommen. Leider nicht nur 
zu kurzfristigen, sondern zu stundenlang n. 
Was nicht nur des achts zu Orientie­
rungslosigkeit und (b iden misten vergeb­
lichem) Kerzensuchen gefü.hrt hat, sondern 
für viele empfindliche Geräte - zum Bei­
spiel Für die Computct bzw. auch Für die 
Schankanlage im Statt-Beisl - teure Repa­

raruren und sogar eine Vetkürzung der 
Lebensdauer bedeuten kann. 
Der letzte (abendliche) Stromausfall harre 
es überhaupt in sich, weil in seiner Folge 
auch gleich die H izung ausfiel. Noch am 
nächsten Vorminag waren die Gruppen­
räume und Büros empfindlich kalt. 

Kinder-Segen. Sonja Amman, 
langjährige Angestellte des WUK lind Mit­
glied im SIB bzw. im KJB, hat anfangs 
Dez mber ein Mädchen bekommen, wel­
ches (wahrscheinlich noch nicht) auf den 

amen Lilly hört. Congratulations. 

Erscheinungs-Ort. Wien. 
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